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— iſt es 
Fur alle wahrheft ſegensreichen Bewegungen 

* zutreffend, was James Auffell Cowell) * en 

; „Bott fteht im Schatten und hält Wacht über die >* 


Gott Hat große Liebe für das gewöhnliche DO 
i Lincoln ſagte: „Bott muß das gewöhnliche Do Zefus ' 
beb haben, weil er es fo zahlreich gemacht hat. Doll] 
| fagte: „Alſo hat Bott dte Welt [das gewöhnliche at 
* geliebt, daß er ſeinen eingeborenen Sohn geſan ie 
5 Bott fpricht von der Befreiung der „Armen nichten“ ’ 
drigen”. Er erflärt, daß er „die Bedrücker ver fifchen R 
wird hen 72:4). Das Dolf alfo ift des himmt 
Vaters befonderes Sorgenkind. — 
Hinter allen Bewegungen aber, die direkt oder indire 


verfehlen, dem Wohl der Allgemeinheit zu dienen, 
ein „anderer“ Gott. 
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* die Bewalt und die Herrlichkeit der 
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Der Ausdruk „Kirche“ nur ein Deckmantel. 


Ein Blick in die Geſchichte der’verfloffenen zweitaufend 
Jahre zeigt, daß die zivilifierte Welt der Dergangenheit 
von einer WeltsDiktatur, dem römifchen Kaiſerreich, bes 
herrfcht worden ift, Als zu einer gewiffen Zeit die Zügel 
der Öber-Herrihaft den trägen Händen der römifchen 
Kaifer entglitten, da wurden fie faft fofort von einem 
großen Reich wieder aufgenommen, welches andy heute 
noch die Herrfchermacht ausübt, nicht nur über — 5— 
von Millionen Menſchen, ſondern über die ganze Welt und 
ſie auszunutzen und ſich dienſtbar zu machen verſteht. 

Das päpftliche Rom wird gewöhnlich, und zwar irr⸗ 
tümlicherweife, nur als eine Kirche angejehen, aber daß 
die Einrichtungen des päpftlichen Roms durchaus nicht 
mit dem allgemeinen Begriff „Kirche“, das heißt, „einer 
Anzahl Chriften, die ſich lediglich zu gemeinfamer Gottes- 
verehrung zufammengefchlofien haben“, übereinftimmt, ift 
aus folgenden Betrahtungen Mar zu erfehen. Wohl 
ift eine Unzahl Ehriften, die fich zum Zweck gemeinfamer 
Bottes-Derehtung organifierten, mit diefent Syftem ver> 
bunden, aber diefe Kirche wirflich gläubiger Anhänger 
Roms wird von der Überherrfchaft diefer Einrichtung 
nur zum Zwecke der Erhaltung und Erweiterung der 
Weltherrſchaft diefes politischen Körpers ausgenußt, 

Der Anteil der Schuldigfeit der verfchiedenen fogenannten 
„Beiftlichen“, die in diefe undeutfchen Ränke verwidelt find, 
ift natürlich fehr verſchieden. Ein Beamter des römischen | 
Geheim⸗Welt⸗Reiches, der über den Charaßter diefer Ein 
richtung informiert wurde und feine Dienfte für dasfelbe — 

dann niederlegte, führt aus: we 
„Ich fog meine Religion mit der Mluttermilh ein 
ich war mit Religion im Leibe geboren, und ih wurde 
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Der Ausdruck „Kirche“ nur ein Deckmantel. 


Ein Blick in die Befchichte der'verfloffenen zweitaufend 

Jahre zeigt, daß die zivilifierte Welt der Dergangenheit 

von. einer Welt-Diftatur, dem römifchen Kaiferreich, bes 
| herrfcht worden ift, Als zu einer gemwiffen Zeit die Hügel 
y der Öber-Herrfchaft den trägen Händen der römifchen 
Kaifer entglitten, da wurden fie faft fofort von einen 
großen Reich wieder aufgenommen, welches auch heute 

noch die Herrſchermacht ausübt, nicht nur über lud 

von Millionen Mlenfchen, fondern über die ganze Welt und 

fie auszunußen und ſich dienftbar zu machen verjteht. 

| Das päpftliche Rom wird gewöhnlich, und zwar irr⸗ 
tümlicherweife, nur als eine Kirche angefehen, aber daß 
dte Einrichtungen des päpftlichen Roms durchaus nicht 
mit dem allgemeinen Begriff „Kirche*, das heißt, „einer 
Anzahl Ehriften, die fich lediglich zu gemeinfamer Bottes- 
verehrung zufammengefhlofien haben“, übereinftimmt, ift 
aus folgenden Betrachtungen Mar zu erfehen. Wohl 
ift eine Unzahl Chriften, die fi zum Zweck gemeinfamer 
Bottes-Derehrung organifierten, mit diefent Syftem ver- 
bunden, aber diefe Kirche wirklich gläubiger Anhänger 
Roms wird von der Oberherrſchaft diefer Einrichtung 
nur zum Zwecke der Erhaltung und Erweiterung der 
Weltherrfhaft diefes politischen Körpers ausgenußt, 
Der Anteil der Schuldigkeit der verfchiedenen fogenannten 
„Beiftlichen“, die in diefe undeutfchen Ränke verwicdelt nd, 
ift natürlich fehr verſchieden. Ein Beamter des römiſchen | 
Geheim⸗Welt⸗Reiches, der über den Charakter diefer Ein 
richtung informiert wurde und feine Dienfte für dasfelbe 
dann niederlegte, führt aus: | L 
Ich fog meine Religion mit der Mluttermilh ein 
ich war mit Xeligion im Leibe geboren, und ich wutde | 
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Papſt. Der Titel Papft ift an fich nicht etwas einzig Da- 
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auf meiner Mutter Knien belehrt, daß feine andere Kirche 
auch nur die geringfte.Hoffnung auf ewige Errettung 
haben kann. Bis vor ein paar Jahren war ich der 
Meinung, daß ich mein Keben richtig verbracht habe, 
Über heute habe ich die Überzeugung, daß der größte 
Teil meines Lebens mit irrtümlichen Dogmen und un- 
finnigen Zehren zugebracht wurde, Das helle Licht der 
Weisheit und des vorurteilsfreien Denkens hat die dunklen 
Winkel meiner verwirrten Begriffe von „Recht“ befreit und 
ntich, genau prüfend, veranlaßt, das, was ich tat und 
lehrte zu unterfuchen. Don diefer Seit an mühe ich mich, 
das foviel als möglich zu lafjen, was ich früher zu 
tun geholfen habe,” 


Auf einem Mann wie diefem laftet natürlich wenig 
Schuld wegen der Verſchlagenheit diefes angedeuteten 
Syſtems. Um vielen in diefer Weiſe unfchuldigen Männern 
zu helfen, daß fie verftehen lernen, was fie tun, ift alles 
Nachſtehende gefchrieben. | 

Die römifche Kurie. (Curia Romana) 

Im dunklen Mittelalter wurde der Hof eines Monarchen 
„euria“ genannt. Die„CuriaR omana” (d,h.Römifche Kurie) 
ift der politifche Hof des abſolut weltlichen Monarchen 
diefes unfichtbaren Geheim⸗Welt⸗Reiches. Natürlich ift be. 
rechnenderweife eine geiftliche „euria“ mit fcheinreligiöfen 
Zeremonien und Einrichtungen, welche der Mittelpunkt 
des römifchen Syftems find, damit verbunden. Wir be, 
ichäftigen uns hier abftchtlich nur mit der „Curia Romana* 
als dem politifchen Mittelpunkt der Welt, 


Der herrſcher diefes weltweiten Geheim⸗Reiches ift der 


ftehendes, Er bedeutet „Papa“ oder „Dater“ und wurde 
in der erften chriftlichen Kirche jedem Bifchof gegeben und 
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ift heute noch der Titel jedes Priefters in der griechifchen 
Kirhe. Ebenfo wie das Wort „Curia” ift diefes Wort 


Dapft einer der alten Ausdrüde, die aus vergangenen 


Jahrhunderten jtammen, aber heute außer von der 
griehifchen Kirche, nur noch vom Papft in Rom be 
anfprucht werden. t 

Eine befannte Tageszeitung bezeichnete die politifche 
Stellung des Papftes folgendermaßen: „Früherer Bes 
berrfcher des Kirchenftaates wurde als unabhängiger 
Machthaber auf Erden anerfannt, und ift es auch heute 
noch unbefchränft“. Der Papſt ift in der Tat ebenfo ein 


Souperän wie der König von England oder Griechen 


land, wie der frühere Kaifer von Deutfchland oder der 
legte Zar von Rußland oder der gegenwärtige Kaifer 
von Japan, Daß er eine Öberherrihaft. befist, geht aus 
feinem Titel „König der Könige“ und aus feinen eigenen 
Anfprüchen auf Weltherrichaft hervor, 


Der Urjprung diefes Geheim-Welt-Reiches: 


Der Urfprung des päpftlichen Reiches wird von einem 
fatholischen Schreiber nachgewiefen: 

„Als der römifche Katfer Rom und alle feine Be» 
figungen in Jtalien verlor, waren diefe den Barbaren 
preisgegeben. Der Kaifer machte feine befonderen An» 
fteengungen, fie wieder zu erlangen und verlor unwillkürlich 
die Zügel bürgerlicher Gewalt aus feinen Händen. Der 
Papit wurde gefeglih unabhängig von den römifchen 
Kaifern, Seine Beziehungen zu ihnen waren nur geift« 
licher Art, Er bekannte ſich auch niemals zu gefeßlicher 
Ubhängigkeit von den Staaten, die in Europa entftanden.” 

Die in Oſtpreußen erfcheinende katholiſche Zeitung 
„Warmia“ vom 1,2. 192% befennt die heutige Stellung 
des Papftes — unter Ablehnung des Standpunftes, daß 
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der Kirche nur religiöfe fragen zugumeifen feien — mie 
folgt: "Dielmehr greift die katholiſche Kirche tief In die 
 politifchen Verhältniſſe der Völler ein und wird es 
eiler tun bis ans Ende der Zeiten“. Am 2. Februar 
diefes Jahres finden wir in derſelben Heitung einen 
Bericht über die Rede eines Paftors Bräunlid), der in 
Bof eine heftige Unklagerede gegen Rom gehalten habe 
und dem Papftreich vorwerfe, bewußterweife den Krieg 
entfacht und zu Ungunften Deutfhlands tn der Entſchei⸗ 
dung gefördert zu haben, um das proteftantifche Deutſch⸗ 
land zu vernichten, um die Regierung unter paͤpſtliche 
Oberherrfchaft zu bringen. Kammergerihtsrat Freymut 
zeigt in feiner Brofchüre „Das Fechenbach⸗Urteil“ unter 
Deröffentlichung des Rom fo fchwer belaftenden Kitter- 
telegrtamms, welches wir auf Seite 18 im Wortlaut 
folgen 2. daß diefe Dorwürfe ernfte Beredtigung 
haben. Die nach Macht ftrebende Beiftlichkeit ignorierte 
ganz einfach die Aufforderung des Apoftels: „Jede Seele 
unterwerfe ſich den obrigfeitlichen Bewalten“. Das Papft: 
tum, nicht die katholiſchen Ehriften als ſolche, fondern 
das Syftem Papfttum befindet fih auch heute noch in 
jedem Sande, in dem es fich breit madıt, in gewiffer 
Weiſe in offener Auflehnung gegen beftehende Geſetze 
Siehe Kanonifhes Recht zu. Prag, wie folgt: 
* 


„Wenn geſagt wird, daß ſich der Papſt einem zeit 
lichen Fürften unterwerfen foll, fo ift es ebenfo, als ob a‘ 
ſich die Seele dem Körper, der Himmel der Erde und. EB 
Bott dem Menſchen unterwerfen follte“. „Der Papft hat 
das Recht, Staatsgefee, Derträge und Eonftitutionen 
ufw, ungültig zu madyen, vom Gehorfam dagegen zu 

entbinden, fobald diefe für die Xechte der Kirche oder 
der Beiftlichfeit ungünftig zu fein ſcheinen.“ ! 
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Der Erzbiſchof Manniol von Oſterreich fagte vor - 
längerer Seit, daß er fich felbft nicht inı geringften an - 
irgendeine Regierung für gebunden halte, Die Geſetze 4 
wären für ihm ebenfowenig bindend, wie Geſetze des 
Schahs von Perfien. Der päpftliche Syllabus von 1864 . 
jagt von dem römifdyfatholifchen Syſtem: „Sie (die Kirche) 
hat das Recht, Könige und Fürften unter ihrer Berichts“ 
barkeit zu halten und weil über ihnen ftehend, ihnen ie 
Macht abzufprehen, in Fragen der Gerichtsbarkeit zu 
entfcheiden., Der Papft Johannes fagte: „Fürſten haben 
feine Geſetze zu geben, fondern fie demütig von der Kirche | 
su erwarten, Sie haben zu gehorchen und andere zum | 
Behorfam zu veranlaffen. Der Papſt Leo bezeugt: „Die 
Kirdye von Rom iſt eine Monardie über ade König- 
reiche der ganzen Grde und ift für die zeitlichen Reiche { 
das, was der Beift oder die Seele für den Körper des . 
Menſchen if, das, was Gott für die Welt iſt; deshalb 
muß die Kirche von Kom nicht nur die geiſtliche Macht ö 
haben, fondern audy höchfte weltliche Macht. Rev. D.S. 4 
Phelan, ein Priefter und Herausgeber einer Fatholifchen 
Seitung, fagt: „Der Vapit iſt der Beherrſcher der Welt. 4 
Ale Kaijer, Könige, Türften und Präfidenien ber 
Welt find für den Papfi, was für mid die Chor⸗ 
Inaben find. Der Bapit iſt der Herrſcher der Welt.” f 
Das Komitee bet der Konferenz für die Schließung des E 
Dölferbundes entfchied, daß „Der Heilige Stuhl... 
eine Macht ift und daß es Leinen vernünftigen 
Grund gibt, den Batilan von dem Völkerbund auss | 
zuſchließen“. N: | 

Das Regierungsiyiten diefes Welt- 
Geheim-Herrichers. 4 

In der Eigenſchaft eines geſetzlichen Herrſchers handelnd. 
erfreut ſich der Dapft ſouveräner Macht. Er war bis zum . 

N - * 
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Kriege mit talien der Monarch der päpftlidyen Staaten 
in talien und ift noch heute ein Monarch auf den Reſt 
feines italienifhen Befiges, dem Datifan. Er trägt eine 
Krone, hat feine Souveränität, die ihm durch die Geſetze 
Jtaliens zugefichert ift, beanſprucht höchſte Souveränität, 
entfendet und empfängt Befandte, fchließt Derträge, bat 
einen regulären Hofftaat, hat ein Sivilgefeß für die ganze 
Welt, genannt das „HKanonifche Recht“, weldyem alle 
römifchefatholifchen Bürger jeden Kandes „per se“ unter» 
worfen find, Die ganze Welt, jedes Land der Erde ein» 
fließend, if unter feiner Leitung ſyſtematiſch im 
Provinzen eingeteilt worden. Er hat ein vollftändiges 
Syitem von Fürften, Oberherren und anderen Re- 
gierungsbenmten in den verjhiedenen Ländern ein- 
gejegt, und unterhält in der ganzen Welt das voll- 
ftändigfie Spionage-Syitem der ganzen Grde. 

Das Regierungsfyftem des päpftlichen Reiches befteht 
in der Praris aus Beamten folgender Rangftufen: 

I. Der Dapft, das tatfäcjlidye oder nominelle Haupt, 

2, Der fogenannte „ſchwarze Papſt“, das Haupt des 
mädhtigen Jefuiten Ordens, oft die Macht hinter dem Thron. 

3. Der päpftliche Sekretär, oft mächtiger als der 
Papft felbft. 

4 Die Kardinäle oder Kirchenfürften in einem foge- 
nannten „KardinalssHollegium“ organifiert, Aa aus 
Kardinal-Bifhöfen, Kardinal-Prieftern und Kardinal- 
Diafonen, 


S5. Erzbiſchöfe, die über Provinzen, genannt „Erz 
bifchöfliche Diözgfe“, gefetst find, 
6. Biichöfe, die über Regierungs-Bezirfe in den fos 

genannten Diözefen gefeßt find, 
‚ 2, Priefter, welche über Stadt- und Kand-Bezirfe ges 
feßt find, . 
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Eine bemerkenswerte Tatſache iſt, daß dieſelben Per— 
ſonen, Prieſter uſw. gleichzeitig in der Eigenſchaft eines 
Kegierungsbeamten für das päpftliche Geheim⸗Reich und 
in religiöfer Stellung für die römifche Kirche handeln. 
Diele Leute wiſſen nichts oder nur wenig von diefer, die 
Welt-Beheim-Regierung betreffenden Seite diefes Syftems 
und denken, daß die verfchiedenen Beamten, Bezeichnungen 
und Bezirke rein religiöfer Natur find, Diefe Unkenntnis 
wird von der Hierarchie, wie diefes Beamtenſyſtem ge- 
nannt wird, begünftigt, weil fie eine Blende, eine Schatten» 
wand bietet, hinter welcher die ftaatlichen Dperationen 
des päpftlichen Welt⸗Geheim⸗Reiches ausgeführt werden, 
bis zu der Zeit, wo in einem vorher genügend zerriffenen 
und mit angeftifteter Uneinigkeit angefüllten Lande, das 
Syiten fich felbjt geordnet genug findet, um ſich unver 
hüllt den Bewohnern des Kandes und feiner Regierung 


zu zeigen. 
Die päpſtliche Bürokratie. 

Das Regierungs-Syftem des päpftlichen Reiches ift 
mehr bürofratifch als autokratiſch. Es mag als eine 
Autofratie, mit dem Papft als alleinigen Herricher, wie 
er gewöhnlich vor der Welt bdargeftellt wird, handeln, 
Denn der Papft nachläffig mit feinen Pflichten, geiftes- 
ſchwach, irrſinnig oder ſchwach bezüglich des Charakters 
wäre, jo würden diefelben Regierungsfunktionen wie unter 
einem ftarken Papit, — die Erläffe, paftoralen Briefe, 
Bullen ufw. doh als vom Papft kommend, tatſächlich 
aber von Bürofraten ausgeführt, die dem Namen nadı 
dem Haupte untergeordnet find, erfcheinen. Eine foldye 
Bürofraten-Uutofratie war 3.8. —in höcdjjterDollendung— 


bei der Regierung des ruffifhen Zaren in Wirkſamkeit, 


wo die Großfürften und ihre Genoſſen die tatfächlichen 
herrſcher ware, Der Zar murde von ihnen benugt und 


































für die Handlungen und Anordnungen verantwortlich ge 
madht, die in Wirklichkeit von ihnen ausgingen und die 
er nur unterfchrieb. Diefe Tatſache wurde fchließlich vom 
ruffifcyen Volke erfannt; und als es den Zaren ab 
ſetzte, machte es reine Wirtſchaft mit allen Großfürften 
und der ganzen rufftfchen Bürofraten-Autofratie, Ein 
nicht unähnlicher Zuſtand herrfchte unlängft in den 

Dereinigten Staaten während der Zeit, wo Präfident 

Wilfon für einige Tage bewußtlos war und während 
3 einer längeren Zeit ſeiner Regierungsunfähigkeit, obwohl 

den Beamten des Labinetts nicht geftattet war, die Der. 
waltung der Angelegenheiten auszuüben. Die Regierungs. 
gefchäfte liefen weiter wie gewöhnlich, die Befehle wurden 
von der Spitze des Büros gegeben und bie Angelegen. 
heiten, welche der Präfident gewohnt war, felbft zu er. 
ledigen, wurden regelrecht von Männern ausgeführt, die 
dem Kranken nahe waren. 

Die Bürofratie von Kom befteht aus zwanzig oder 
mehr Abteilungen oder Büros, weldye „Kongregationen« 
genannt werden. Ein jedes davon fett ſich aus Kardinäfen, 
Beratern und Beamten zufammen. Die Hauptabteilunge,, 

nd: 
j J. Kongregation für Auslegungen der Exläffe des 
„Bates der dreißig”, welcher 1545 die proteftantifche 
Reformation verurteilte, 

"2. Kongregation der heiligen Gebräuche für Ent. 
fcheidungen betreffs Kiturgien, Riten, Feremonien und 
Ernennung neuer Heiligen. 

3. Kongregation für Nachweiſe, Anzeigen, un Der. 
„ Sffentlidjungen zu verhindern, die für das päpftliche Reich 
oder die Kirche nachteilig zu fein ſcheinen. | 
4. Hongregation für Abläffe und heilige Reliquien 
(wei ſtarke Einnahnies-@uellen) ufw. ufw. ° r * 
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Seit dem Rate der dreißig, 1545 — 1563, iſt das 
Syftem fähig gewefen, über allgemeine Konjilien der 
ganzen Kirche zu verfügen. Solche Konzilien, ſich zu- 
fammenfegend aus Bifhöfen von überall her, find dazu 
beftimmt, Angelegenheiten zu erledigen, die dus päpftlidye 
Reich, als nachteilig für feine Intereffen, nicht öffentlich) 
zu erörtern wünfcht. für die vergangenen Jahrhunderte 
hat das Syftem fehr gut mit den „Kongregationen“ bes 
ftanden, welche den Plaß der mehr demokratiſchen Konsilien 
ver erften Kirche einnahmen. 


Fünfhundert religiöfe Orden. 


Eine große Anzahl, mehrere hundert angeblich reli- 
giösfeinsfollender Körperſchaften oder Orden find fchlauer- 
weife organiſiert worden, um politifche und religiöfe 
Siele und Beftrebungen des päpftlichen Welt-Beheim- 
Reiches in der ganzen Welt fördern oder hinausführen 
zu helfen, Der bedeutendfte und fi am meiften be= 
tättgende Orden foll mehrere Millionen Mitglieder 
zählen und ift „Befellfchaft Jeſu“ oder „Jeſuiten⸗Orden“ 
genannt, Er wurde 1540 zu dem hauptfächlichen Zweck 
gegründet, die proteftantifche Reformation, die damals 
ftarf im Gange war, zu bekämpfen, Seine. Beamten 


vom höchften herab find folgende: 1.) der General es | 


Iefuitene®rdens, oft auch der „fchwarze Papſt“ genannt, 
zum Unterfdied von dem regulären oder „weißen Papft”, 
der oft völlig unter der Kontrolle des Jefuitenhauptes fteht, 
2.) folgt dann der Dize-Beneral, 3.) die Profeffionierten, 
welche Priefter reifen Alters und mit vorzüglicher Bildung 
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ratungen teilnehmen. Die Mitgliedfmaft verpflichtet dazu, 
einen höheren Dorgefeten als an Gottes Statt ſtehens 
su betrachten und allen gegebenen Befehlen blindlings 
(Kabdavergehorfam) zu gehorchen. In Godesberg a, Rh, 
unterhalten die Jeſuiten bereits eine große Erziehungs. 
anftalt mit Internat und Gymnafialklaſſen. 

Im jeſuitiſchen Gelübde, (ſo ſagen die Akten eines 
Pariſer Gerichtshofes 1761 — Zeitſchrift Bold. Age) ver. 
raten folgende Punkte die politiſche Stellung aller Jefuiten: 

„Der Papft hat die Macht, ketzeriſche Könige un) 
Fürften abzufegen. Staaten, Republiten und Aegierungen 
find ohne feine heilige Beftätigung rechtswidrig uns 
können ungeftraft vernichtet werden. — ch foll uny 
will diefe Lehre vertreten, foweit es irgend in Meiner 
Macht fteht ... Ich leugne und verweigere alle Unter. 
tanenpfliht gegen jeden ketzeriſchen König, Fürſten 
oder proteftantifhen Staat. Ich gehorde feinem 
ihrer Magiſtrats-⸗Beamten.“ 

Im Eid oder Gelübde eines Hardinals (fagt das 
8.2.) ift folgendes enthalten: 

„sch ſchwöre, zu verfuchen, die Rechte, auch die 
weltlichen, befonders die der ftaatlicyen Öberherrichaft, 
die Freiheit, die Ehre, die Privilegien, die Autorität der 
heiligen römifchen Kirche oder unferes Herrn, des Papftes 
und der vorher erwähnten Vachfolger, in jeder Weife zu 
verteidigen, zu fügen, zu fördern und ihnen zu dienen ,,. 
mit aller Kraft zu befämpfen ... die fich gegen unſeren 
Herrn, den Papft und feine Nachfolger auflehnen“, und — 
der Eid der Priefter enthält nach derfelben Quelle folgendes: 

„Der Papft hat die Macht, Peberifche Könige und 
Fürften abzufegen, Staaten, Republifen und Regierungen 
find ohne feine heilige Beftätigung rechtswidrig und fünnen 
ungeitrajt vernichtet werben. Deshalb will ich, foweit 
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es in meiner Macht ſteht, dieſe Lehre und die Rechte 
und Sitten (Gebräuche) feiner Beiligfeit verteidigen. Ich 
leugne und verweigere jede Untertanenpflidt gegen 
irgendeinen proteflantiichen König, Fürften oder 
Staat und den Gehorjam gegen die einem ſolchen 
unterftellten Beamten, ch erkläre weiterhin, daß ich 
allen oder irgendeinem Dertreter feiner Beiligfeit helfen 
und beiftehen will, an jedem Ort, wo immer ich aud) 
jein mag, Ich will mein Außerſtes tun, die prote- 
ſtantiſche Lehre auszurotten und ihre angemaßte 
Macht, königliche oder andere, zu vernichten.“ 


Do ift der proteftantifche deutfche Kaifer, d. h. wer 
betrieb feinen Sturz? Wer hilft dem Fatholifchen Prinzen 
Bayerns wieder zu Anfehen ? 


Bäpftliches Deutfchtumt. 


Oben Angeführtes fehildert genau die „ordentliche” 
Stellung eines jeden „treuen“ rönifchen Katholifen gegen» 
über der Kirche, dem päpftlichen Reich und den ftaatlichen 
Regierungen, wie fie von dem offiziellen Geſetz des 
römtichen Reiches vorgefchrieben ift. Seine Erwähnung 
fommt in der römiſchen Kiteratur öfter vor, mit der 
dringenden Aufforderung, „als Katholit, (nicht etwa als 
Deutfcher) zu denken“, das heißt, ohne Rüdficht auf die 
Intereffen des Daterlandes mit der Stellung in Harmonie 
zu fein, welche die Rom verpflichtete Geiſtlichkeit einnimmt, 


Im politifchen Bekenntnis der Römifch-Katholiichen 
heißt es: „Die Katholifen in der Welt find immer und 
überall zuerft Katholiken. Sie find erft in zweiter Linie 
Deutfche, Amerikaner, $ranzofen oder Engländer”, — 
Priefter D. S. Phelan, St. Couis, Miffouri, — Und der 
deutiche Jeſuitismus jagt in „Stimmen der Seil“ (102, 
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1922) in einem Auffas: „Konfeffionelles Gleichgewicht?” , 


„Eine Kirche, die das Evangelium verfündigt, muß A 


entfalten. — — — Auch darf der Fonfeffionelle un 
Ficchliche Wettbewerb nicht in jedem alle jene Grenie 
haben an dem höheren vaterländifchen Intereſſe. Unfere 
fatholifchen Grundſätze lafjen das nicht uneingefchräntt 
gelten. Gebt dem Kaifer, was des Kaifers ift, und Bott, 
was Gottes iftl Wo aber beide ſich ftoßen, muß man - 
Bott mehr gehorchen als dem Katfer*. Das ift Jefutten- 
fprache, und nach diefer heißt Religion — Rom, und Gott 
heißt Papſt. Wer diefe Sufammenhänge kennt, weig, 
was folche Worte jagen jollen; fie bedeuten: zuerſt Rom 
und Dann bein Vaterland, 

Infolge der Stellungnahme, welche von den unter 
Eid ftehenden Katholifen vom römiſchen Welt-Beheim- 
Reich verlangt wird, enthält dte Derfafjung, welche die 
Republik Brafilien 1891 angenommen hat, einen Paffus;, 


„Artikel 70, Paragraph 1: Nachftehende Perfonen follen 
nicht als Wähler (Stimmende) für ftaatliche oder bundes. 
ftaatliche Wahlen eingetragen werden ... 


„Mitglieder mönchiſcher Orden, Geſellſchaften, Verbin— 
dungen oder Vereinigungen irgendwelcher Denomination 
die irgendwelchen Gelübden des Gehorſams, Regeln oder. 
Statuten unterworfen find, worin die Yuslieferung ihrer 
perfönlichen freiheit eingefchloffen iſt.“ . 


Mehr als ein Land, welches unter den beftändigen 
Derfchwörungen der Agenten des päpftlichen Welt-&eheim- 
Reiches zu leiden gehabt hat, hat fich zu feinem Selbftihus 


genötigt gefehen, alle Jefuiten oder andere Perfonen, die 
unter einem Eid oder einem Belek vorerwähnter Art 
ftehen, des Landes zu vermeifen. 


g 











Das Rirchen-Stant-Syftem. 


Eine Prüfung der Natur des päpftlichen Reiches und 
feiner Agenten ift notwendig, um einen Begriff von ber 
Bedeutung der gegenwärtigen Tätigkeit diefes Delt-Kirchen« - 
ftaates zu befommen, den eine bedeutende amerifanifche 
Seitung „Che Wall Street Joumal“ ganz richtig als 
„internationalen Krebsſchaden“ bezeiähnet. 

Dor 1914 war die Zahl der Gefandten verfdyiedener 
am Datifan demütigft vertretener Regierungen der Erde 
ungefähr 14. Im Jahre 1922 aber waren bereits bald 
30 Länder dort vertreten. 


„Konkordate“ oder Verträge. | | 


In der miüttelalterlichen, betrüglichen Sprache diefer 
WeltGeheim⸗Monarchie wird ein Dertrag mit irgend- 
einem anderen Staate ein „Konfordat“ genannt. Diploma= 
tifche Beziehungen werden gewöhnlich durch ein Konkordat 
eingeleitet, welches für Rom fo günftige Bedingungen wie 
möglid; enthält. Diefe Kontordate find oft in folcher 
Meife abgefaßt, daß fie ſich unliebfam mit den internen 
Angelegenheiten des Landes, für welches fie beftimmt 
find, befaſſen. Zum Beifpiel wurde vor dem Weltkrieg 
ein Konkordat mit Serbien gemacht, Im ferbifchen Doife 
gibt es viele. gebildete Männer, welche in Europa oder 


Amexrika ftudtert haben oder das Robert«Kollegium in 


der Türkei befuchten, wo fie den Geiſt zeitgemiäßer freiheit 
in fid} aufgenommen haben. Als der ſchwache König 


Milan, der fein fländiges Heim wegen der unglüdlichen 


Kiebesgefchichte verlor, ein Konfordat mit dem Datifan 
abſchloß, übergab er die Kontrolle über das pädagogifche, 
d. h. volßserzieherifche Syftem feines Landes dem päpft- 
lichen Reiche und den Jefuiten, befreite Firchliches — 
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ie römische Beiftlichkeit vom ferbifchen Geſetz und 
— — — und ſtellte ſie unter römische Geſetze und 
Gerichte, unter das jogenannte Kanonifche Recht. Das 
war zupiel für einige der freiheitliebenden Serben, ber 
fonders für die jungen Männer, welche ein freies Serbien 
erhofft hatten. Oſterreich, welches durchaus unter päpſt⸗ 
licher Kontrolle ftand, pflichtete dieſer Intrigue bei, welche 
diefen Rüdgang zum Mittelaltertum über Serbien vers 
hängte, Ein ferbifcher Student, mit Entrüftung erfüll 
und nach einem Gegenftand für feinen Haß ſuchend, (hof 
und tötete den öſterreichiſchen Thronerben, als den Mann, 
welcher bei diefem Derrat Serbiens bejonders mitgewirkt 
hatte, Die bürofratifche Regierung Öfterreich-Ungarns, 
unter päpftlicher Leitung — ähnlich wie die Derpapftete 
Regierung Sranfreihs von 1921, — ftellte Forderungen 
an Serbien, die ein Volk, welches noch etwas Selbft- 
achtung hat, unmöglich erfüllen konnte, So entftand 
dann der Weltkrieg direkt durch politifche Machenſchaften 
dieſes großen römifchen Welt⸗Geheim⸗ eiches und durch 
ſeine Eingriffe in das ſtaatliche Leben zweier Völker der 
Erde, Hierher gehört aud das fogenannte „Rittertele- 
gramm“, welches der bayriiche Geſandte an Vatikan, 
v, Ritter, am 26. 7. 1914 am die bayriſche Regierung. 
fandte, Wir entnehmen der Heilbronner Zeitung, Nr, 22, 
vom 3, 6. 23, den Wortlaut des Telegrammes wie folgt: 

„Das Rittertelegramm: 


„Der Papft billigt ein ſch 


arfes Dorgehen Miterrei Y-1 
gegen Serbien. Der Kardinalitaatsfefret ae 


- är hofft, daß 
diesmal Öfterreich ftandhalten wird. Er fragt fich, warn. 
es denn folle Krieg führen können, 


wenn es nicht ein« 
mal entichloffen wäre, mit den W eine ausländiſche 


Bewegung zurüdzumeifen, die die Ermordung des Erz— 
o 





gegenwärtige Lage Öfterreichs deifen Sortbeftand ge 
fährdet. In feiner Erklärung enthüllt ſich die Furch 
der römischen Kurie vor dem Panflawismus,” 

So lautet das Telegramm, das der bayriiche Befandte 
beim Datifan, v. Ritter, am 26. 7, 1914 an die bayrifche 
Regierung gefandt hat. Im April 1919 gab Fechenbach 
eine AUbfchrift diefes Telegrammes dem fchweizer Journa- 
lifteh Rene Payot. Und am 20.10.22 wurde Fechenbach 
wegen diefer Handlung vom bayrifdyen Dolfsgericht als 
„Landesperräter* zu zehn Jahren Zuchthaus und zehn- 
jährigem Ehrverluft verurteilt. 

Wo hier ein „Kandesperrat“ liegen foll, das vermag 
wohl nur ein bayrifches Dolfsgericht zu finden. Der Papſt 
als Friedensfürft und chriftlicher Schlüffelbewahrer wird 
allerdings fchwer fompromiittiert: er hätte nach diefen: Tele- 
gramm den Krieg nicht bloß nicht verhindert, fondern 
herbeiführen helfen. In Bayern ift es offenbar Landes 
vertrat, den Papſt zu blamieren, 

Wenn der „heilige Dater* die Sünde feines Dor- 
gängers gutmadhen wollte, jo müßte er die bayrijche 
Regierung heute wiffen laflen, daß. er das „fcharfe Dor- 
gehen“ gegen Fechenbach nicht billige.“ Soweit diefe Zeitung. 

Diefes Telegramm zeigt deutlich, wo die Quelle vieler 
Derhegungen der Dölfer untereinander liegt. Diefes große 
Geheim⸗Weltreich weiß genau, daß nad) jedem großen 
Kampfe, der die nur politifch orientierten führer der Welt 
in ihrem Anſehen ſchwächt, die Möglichkeit der Aus 
dehnung des Machtbereiches und Einfluffes Roms fi. 
bedeutend vergrößern würde, deshalb hat diefes Geheim- 
reich großes Intereffe an dem Ausbruch des Krieges 
gehabt, wie vorftehendes Telegramm zeigt, Dieſes ber 
rechnende Dorgehen des päpftlichen Reiches und die 


berzogs herbeigeführt hat, und die in Rückſicht auf 1 
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Regierung irgendeines Landes es geltattet, daß inmittert 
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(pionierende, Derwidlung fchaffende Tätigkeit feiner &,, 
jandten an Königs“ und Präfidentfchaftsftühlen hat ſcho⸗ 
manches Opfer gekoſtet und wird noch weitere Opfe, 
koſten. | 
Nur um den unwiderleglichen Tatfachen-Beweis zu er⸗ 
bringen, daß das päpftliche Kom im Grunde genonumer 
eine rein politifche Inſtitution iſt, die fi nur zur De, 
fchleierung ihrer wirflichen Ziele und zur Stärkung ihre4 
Einfluffes gewiſſer religiössausfehender, aber doch nu 
tote Seremonien bleibender Sormalitäten bedient, dien 
alles, was wir folgen laſſen. Die vorliegenden Tatfahayı 
müßten jedem denfenden Menſchen die Augen öffnen, danıik 
er ſich frage: „Wie kann es angehen, daß irgendein? 


des Staates ein ifolierter Staat gebildet wird, wie 15 
überall da der fall ift, wo der Katholizismus irgeny 
welche Staatsbürger eines Landes dem Kanonifhen Rekt 
unterftellt, und fie jo gewiſſermaßen veranlaft, fi ihrer 
Verpflichtung, den Bejetzen ihres Heimatlandes ſchuldigen 
Gehorfam zu bringen, zu entziehen? Wir befchreiben 
in unjerer Brofchüre nur das, was heute nachweisbar 
bereits befannt ift über diefe Beheim- Inftitution, wie fe 
fat im Innern eines jeden chrifilichen Staates der Erde 
fi organiftert und gründet, zielbewußt hinarbeitend auf 
abjolute Befitgergreifung der Weltherrichaft, das heißt der 
direkten herrſchaft über alle Dölker der Erde. . 

Daß dies nicht nur eine Behauptung von uns, fondern 
der Kar ausgedrüdte Plan Roms ift, beweifen viele offi⸗ 
jiellen Ausſprüche katholiſcher Schreiber zur Benüge*, 
Der Jefuitenpater Mucermann ſchreibt in der Neujahrs⸗ 
nummer des Mühlheimer Tagblaites: die letzte Hoffnung 
Europas ſei Rom, Und in elben Zeitung vom 3. 
Januar zeigt der Tatholtfche eiber als bedeutjame 


— 
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Erfcheinung des „Eirchlichen Lebens” dte Durchdringung 
der Politik mit katholiſchem Geiſte. Will Rom „Kirche“ 
fein, dann bat es auf dem Gebiet der Politif nichts ver- 
loren, treibt es aber — wie es felbft zugibt — Politik 
— datın foll man das Treiben feiner Unterftüger genau 
fo als „Landesverrat“ bezeichnen, wie das Treiben der 
Separatiften im Rheinland, denen gegenüber ſich übrigens 
der Katholizismus merkwürdig fchweigfam verhält, Die 
katholiſchen Separatiften Deutichlands lieferten das pro- 
teftantifche Deutfchland an Rom aus, machten es zum 
Dafall diefer Welt⸗Geheim⸗Monarchie. 

Heinrich Hermelin? zeigt in feinem „Katholizismus 
und Proteftantismus in der Gegenwart” (Stuttgart 1923) 
Seite 24, wie die mit der Fatholifchen Jugend in Der- 
bindung ftehenden Theologen (Beamten des römifchen 
Deltreiches) die jungen Keute für die Idee einer römifchen 
Theofratie, wörtlid} „Weltherrfchaftsanfpruh auf alten 
Bebieten des ftaatlichen und fozialen Lebens“, zu gewinnen 
fuchen und beftändig bearbeiten. Welche Geſetze des 
deutfchen Reiches erlauben einer fremden politifchen Macht, 
fo ungehindert ihre Werbe und Unterminier⸗Arbeit zu 
betreiben. Deutfches Volk, lag dich nicht täufchen durch 
das zeligiöfe Mläntelchen diefer fremden Macht. Diefes 
Syfteni hat zu aller Zeit gearbeitet und arbeitet noch an 
der Ferſetzung Deutfchlands, um es völlig geſchwächt 
um fo mehr zu Inechten. 


Der Weltkrieg als erfolgbringendes Ereignis 

für das römische Geheim-Welt- Reich erwiejen. 
Als Weltmacht feufzste das römifche Reich in der 
Dunfelheit, in die es 1799 ducch Napoleon Bonapartes 
Hände fam und die bisszum Ausbruch des Weltkrieges 
1914 auf ihn laftete. Während des dazwilchenliegenden 











des Staates ein ifolterter Staat gebildet wird, wie es 
überall da der fall ifl, wo der Katholizismus irgend“ 
welche Staatsbürger eines Landes dem Kanonifchen Recht 
unterftellt, und fie jo gewiſſermaßen veranlaft, ſich ihrer 
Verpflichtung, den Geſetzen ihres Heimatlandes ſchuldigen 
Gehorſam zu bringen, zu entziehen? Wir befchreiben 
in unferer Brofchüre nur das, was heute nachweis ba 
bereits bekannt iſt über dieſe Geheim⸗Inſtitution, wie fie 
faſt im Innern eines jeden chriſtlichen Staates der Erde 
fich organiftert und gründet, zielbewußt hinarbeitend auf 
‚ abjolute Befiergreifung der Weltherrfhaft, das heißt der 
direkten Berrfchaft über alle Dölker der Erde, 
Daß dies nicht nur eine Behauptung von uns, fondern 
der Far ausgedrüdte Plan Roms ift, beweifen viele offi 
Stellen Ausſprüche Fatholifcher Schreiber zur Genüger, 
Der Jefuitenpater Mucdermann fchreibt in der Neujahrs⸗ 
nummer des Mühlheimer Lagblattes: die legte Hoffnung 
Europas fei Rom, Und in derfelben Zeitung vom 2 
Januar zeigt der latholiſche eiber als bebeutf 
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Erſcheinung des „Kirchlichen Lebens” dte Durchdringung 
der Politik mit Fatholifchen Geiſte. Will Kom „Kirche“ 
fein, dann hat es auf dem Gebiet der Politif nichts ver- 
Ioren, treibt es aber — wie es felbft zugibt — Politik 
— datın foll man das Treiben feiner Unterftüger genau 
fo als „Landesverrat* bezeichnen, wie das Treiben der 
| Separatiften im Rheinland, denen gegenüber fidy übrigens 
' der Katholizismus merkwürdig fchweigfam verhält. Die 
Patholifchen Separatiften Deutichlands lieferten das pro- 
teftantifche Deutfhland an Rom aus, madıten es zum 
Dafall diefer Welt⸗Geheim⸗Monarchie. 
| Heinrich Hermelinf zeigt in feinem „Katholizismus 
und Proteftantismus in der Gegenwart“ (Stuttgart 1923) 
Seite 24, wie die mit der Fatholtfchen Jugend in Der- 
bindung ftehenden Theologen (Beamten des römifchen 
Weltreiches) die jungen Leute für die dee einer römifchen 
Theofratie, wörtli „Weltherrſchafts anſpruch auf allen 
Bebieten des ftaatlichen und fozialen Lebens“, zu gewinnen 
fuchen und beftändig bearbeiten. Welche Geſetze des 
deutfchen Reiches erlauben einer fremden politifchen Macht, 
fo ungehindert ihre Werbe» und Untermimier-Arbeit zu 
betreiben. Deutſches Dolf, laß dich nicht täufchen durch 
das religiöfe Mäntelchen diefer, fremden Macht. Diefes 
Syften hat zu aller Seit gearbeitet und arbeitet noch an 
der Ferſetzung Deutichlands, um es völlig geſchwächt 
um fo mehr zu fnechten. 


Der Weltkrieg als erfolgbringendes Ereignis 

für das römische Geheim⸗Welt⸗Reich erwiejen. 
Als Weltmacht feufste das römifche Reich in ber 
Duntelheit, in die es 1799 durch Napoleon Bonapartes 
Hände Fam und die bisszum Ausbruch des Weltfrieges 
1914 auf ihm laftete. Während des dazwifchenliegenden 
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Jahrhunderts war die Curia Romana fo gut wie ver» | 


laffen, in bezug auf Geſandte der meiften großen KRegie- 
rungen. Die Repräfentanten, die Rom befuchten, kamen 
aus dem „treuen“ Spanien und den Süd» und Zentrals 
Staaten Amerikas. Mit Ausbruch des Krieges aber 
änderte ſich das fofort, und fchon kurze Zeit nadı Beginn 
des Hrieges waren faft alle Weltmächte tatſächlich im 
Datifan vertreten. Zu diefer Zeit ſchickten auch England 
und Frankreich (inoffiziell, weil fie fanden, daß fie den 
Lauf der diplomatifchen Angelegenheiten am beften am 
päpftlichen Hofe überbliden fonnten) ihre e 1a mnlanien 
an den Ort, wo mehr diplomatifche Drähte ſich kreuzten 
als an irgendeinem anderen nationalen politiſchen Bo 
der ganzen Welt, Die Regierungen, ſogar der proteftan. 
tifchen Länder, fanden es deshalb nicht ratſam, fih von 
Rom fernzuhalten. Die Curia Romana war der Mittel. 
punkt vieler wichtiger Strömungen der Weltpolitif, Di. 


einzelnen Regierungen hatten eben nur ihr eigenes Land 


als Quelle der Information durch diplomatifche Der. 
treter zur Hilfe. Uber das päpftliche Reich ift eben eine 
weltweite Monarchie, die überall herumhorchen und dann 
die Dinge gegeneinander auswerten konnte. Millionen 
von Untertanen hat diefes Welt⸗Geheim⸗Reich in jedem 
Kande und jeder Llation, in jedem Beichäft in der Finanz- 
welt, in der Politit und in jeder erdenklichen Art bon 
Angelegenheiten und Befigungen untergebracht und ift 
bei Dergebung amtlicher Stellen, wenn digfe in katholiſchen 
Händen ruhten, berechnend bemüht, ſolche Ämter und Doften 
nur Katholiten zuzuwenden, um fo immer mehr O)ber- 
herrſchaft zu erlangen. Dies erflärt das Übergewicht diefer 
politifchen Schein-Religionsmafdyine. Dielleicht verlohnt es 
fi in Deutfchland fehr, wenn die pom „Beamtenabbau“ 
betroffenen, proteftantifchen oder kirchlich freiftehenden, 
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entlaſſenen Beamten ſich einmal genau umſehen, ob die 
„Kollegen“, die nicht entlaffen wurden, in vielen Jülen 
nicht „zufällig“ der Fatholifchen Kirche angehören. Diefes 
Welt- Beheim-Reich bringt unter Umftänden über eine 
Regieruns, die noch nicht bei der Curia Romana ver- 
treten ift, durch einheimifche, ihm vereidigte Untertanen, 
Schwierigkeiten, die nicht gering find, indem fie 3. B. 
wichtigen Dingen, die zur Wohlfahrt des Landes und dem 
Beftand feiner Regierung nötig find, entgegenarbeiten. 
Die Politif diefes Reiches ift: Syſtematiſche Schwächung 
und möglichft FZufammenbruch nichtkatholifcher Känder 
und Unterftütsung der Länder, die fich diefer Welt-Beheim- 
Monarchie und ihrem Einfluß, alfo dem großen römifchen 
Weltreich, mit dem Papft als oberſtem Monarchen, an⸗ 
geichlofien haben, Schon während des Weltkrieges zeigte 
ſich fehr deutlich dem klar fehenden Auge die zwar Flug, 
vorjichtig und geſchickt bemäntelte, aber doch fcharf er- 
wiefene einfeitige Stellungnahme des Datifans zugunften 
der Feinde Deutfchlands. er hierüber Ausführliches 
wünfcht, dein fann man nur empfehlen, die im Säemann- 
Derlag, Berlin W.35, 1918 erfchienene Brofchüre „Papft, 
Uurie und Weltkrieg” einer genauen Prüfung zu unter- 
stehen. Der Derfafjer beweift, wie ſchon auf dem Gebiet 
der finanziellen Unterftügung fidy die einfeitige Stellung 
Roms zum Patholifchen Belgien, Polen ufw. zeigte, Der- 
felbe Derfaffer zeigt auf Seite 115 feiner Brofchüre, wie 
eine unwiderfprochen gebliebene Auslegung des päpftlichen 
Stiedensgebetes des Kardinals Amette lautet: „Um frieden 
beten heißt um gerechten Frieden beten, Recht und Be 
techtigfeit aber werden durch Frankreich dargeftellt. — — 
Deutfchland hat ſich außerhalb der Gerechtigkeit geftellt. 
— — — Der BI. Dater hat ſich gewürdigt, diefe Aus-- 
tragung feiner Worte zu beftätigen. — — — Der Papft 
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hat in Telegrammen an das Zatholifche Belgien fein 
Dorliebe für frankreich, Belgien uf, fundgetan. Als 
das Friedensangebot der Mittelmächte vom 12. Dezembei 
1916 dem Datifan überreiht war, hätte eigentlich jede 
einfichtige Polititer fofort fehen follen, wohin die Reit 
ging und was Kom vorhatte. Wir laffen hier die vor 
genannte Quelle reden (Seite 123): | 

„Der „Oſſervatore Komano“ veröffentlichte die Noten 
der Mlittelmächte am 14. Dezeniber mit eimem furzen 
Kommentar, der teilweife von der Zenfur geftrichen war 
Am 18. Dezember befpricht das Kurienblatt das Friedens 
angebot der Mlittelmächte nochmals alfo: ı Wi 

„In der Preffe, die ernft genommten werden da 2 
herrſcht ausnahmslofe Einmütigfeit darüber, daß es 
vernünftig und anftändig ift, die allgemeinen Vorſchläge 
für den Srieden, die Deutfchland, Oſterreich⸗Ungarn 
und ihre Derbündeten ganaht haben, niht von 
vorneherein zurüdzumeifen, wohl aber die 
vorfhlagenden Mächte aufzufordern, die 
Brundlage, auf der die etwaigen Friedens— 
verhandlungen erfolgen follen, näher zu 
umſchreiben. 

Dieſe offiziöſe Auslaſſung der Kurie war inhaltsarn 
und mit Mißtrauen durchſetzt. Man hoffte, über die 
amtliche Stellung des Vatikans aus der bevorſtehenden 
Weihnachtsanſprache des Papftes Genaueres zu erfahrer 
Tatfächlich verdienten die Dorgänge in und am Datifan ° 
die größte Aufmerkſamkeit. Es herrichte große Emfig- 
keit in den diplomaliſchen Kreifen der Kurie. Aus Paris 
. war Kardinal Amette eingetroffen, mit ihm katholiſche 

Parlamentarier und eine Anzahl franzöfifcher Prälaten 
and Bischöfe. Aus Eondon weilte der Kardinal Bou mie 
von Weftminfter ſchon feit Ende November in Rom und 
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unterhielt im Derein mit dem englifchen Kurienfardinal 
Basquet regen Derfehr mit den weltlichen und vati- 
Fanifchen Botfchaftern und Vertretern der Entente. Der 
englifche Befandte Sir Howard war zwar im Auguſt 

durch den Brafen Salis erjfegt worden, blieb aber doch 
den ganzen Winter in Rom und hatte verfchiedentlich 
Privataudienzen beim Papfte. Als Dertreter der Mittel 
mächte fonnte im Datifan nur noch der bayrifche päpft- 
liche Erzfämmerer Prälat Rudolf von Gerlach gelten. 
Jedoch feit dem Dezemberfonfiftorium war defjen Stellung 
unhaltbar geworden.” 


Die Kölnifche Zeitung Ze. 119 fagt mit Recht hierzu: 


„Die römiſche Kurie fei keineswegs — wie unfere deutfchen 
Katholiten glauben mögen — international, fondern na⸗ 
tional — italienisch”. 


Su der bekannten Papſtnote vom 1. Auguft 1917 


beleuchtet der Abg. D. Traub die in der Vote zutage 
tretende päpftliche ntereffenpolitit in Nr. 34 vom 26. 
Auguft 1917 der „Chriftlichen Freiheit“ alfo: 


„Als Haupt der fatholifchen internationalen Kirche 
hat der Papft ficher das Recht, die Dölker zum Frieden 
zu mahnen, Nur vergeſſe man nicht: er vertritt 
das allereigenfte Intereſſe. Ie mehr Glieder 
der Türke verliert, deito befter. Das bedeutet eine 
Schwächung des flam. . Polen aber, der bisherige 
einzige Gewinner in diefem Krieg, wird vom Papft 
bevorzugt, Frankreich unverlegt aus diefem Krieg 
herauszubringen, würde dem Papſt die fichere Ausficht 
auf ein neues Konfordat mit der reuigen Tochter der 
fatholifchen Kirche eintragen, Deutfhland zu mad» 
tig werden zu laffeh, liegt nicht im Inter— 
ejje des Datifans, der auf welfche Prälaten ftets 
mehr hörte, als auf deutiche Frömmigkeit. Preußen 
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ihrer Saufbahn vorwärts zu fommen — und das päpfl 
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iſt erſt recht verdächtig, und die Mehrzahl det 
Jeſuiten würde triumphieren, wenn fie Deutſchland um 
die Früchte feines Sieges bringen Fönnten. Darum 
find es nicht nur edle und anerfennenswerte Bewed, 
gründe, weldye den Papft bejtimmen, nein fehr dipl 
matifche Machtbedürfniffe liegen diefem Friedensangebäf| 
ugrunde, die mit Religion gar nichts zu tun haben, | 
Alan braudt Plare Augen, will man Rom fennen“, | 
Die Regierungen der Erde find in vielen fällen, mif 
wenig Ausnahmen, aus Politikern zufanımengefett, dere | 
Grundſatz Feine wirkliche Prinzipientreue und Charakteg 
ft, fondern die vielmehr oft bereit find, diplomatifch, 
Strohhalme oder Sprungbretter zu ergreifen, nur um auf 


liche Reich war imftande, den Vertretern der Mächte an | 
feinem Hofe bedeutende Vorteile zu bieten, an denen Leulinge | 
emporBlettern fönnen. Je zahlreicher und mächtiger die | 
bet der Curia Romana vertretenen Regierungen find, 
um fo größer erfcheint den Polititern die Notwendigkeit 
dort vertreten zu fein. Dies Ding wächſt wie ein Schneas 
ball, der einen Berg herabrollt. Deshalb fchrieb aud | 
eine bedeutende Seitichtift: „Der Datifan ift wieder die 

größte Macht in der Weltpolitit,” Das Bedeutfame an 
der ganzen Sache ift nur, daß diefes Welt⸗Geheimreich 
in jedem Lande, auch in Deutfchland, ungeftraft feine | 
Politik machen darf. Niemand hindert es, dies zu tun, 
und doch follte nach der ganzen Staats-Redhtsgeftaltung. 
des deutſchen Reiches jede Politit und Tätigkeit irgend« | 
eines Parte'wefens zugunften einer fremden, ausländtfchen 
Macht als Landesverrat beftraft und verhindert werden, 
In der von uns ſchon genannten Brofchüre: „Papft, Kurie | 
und Weltkrieg“ fagt der Derfaffer Seite 154: „Die frage 
bat eine eminent praftifche Bedeutung, dern wenn der | 
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Papſt ſpricht als religiöfes Oberhaupt (der Katholiken) 
als „gottbeſtellter Hüter der Geſetze“, (wie er ſich nennt) 
dann ift fein Wort für jeden Katholiken bindend“, — — 


„Hein Beringerer als Erzberger vertritt die Anficht, daß 
für den Batholifchen Politifer die Kundgebung des Papftes 
maßgebend fei,” Diefer Standpunkt maßgebender fatho- 
licher Politifer und befonders Erjbergers ift der Scylüffel 
für alles, was dem proteftantifchen Deutichland, vor allen 
Dingen Preußen, bis jegt widerfahren ift, Rom fann 


. Mureine Schwächung und Dernichtung aller Staatsgebilde, 


die noch irgendwie vorwiegend dem Proteftantismus 


ergeben find, anftreben, und wer feit den Tagen 


— 


bergers, ja überhaupt ſeit der Zeit, wo katholiſcher, 
d. h. römischer Einfluß die Staatsgefchäfte des deutjchen 
Reiches und Dolfes lenkt oder beeinflußt, und die fyite- 
matiſche Schwächung Deutfchlands, das Kosreißen weiter 
rein deuffcher Gebietsteile und ihr Einverleiben in her- 
vorragend Fatholifcher Länder ſieht, der kann fih nur 


erzitternd der Erfenntnis beugen, daß in der Tat Kom 


noch heute dasjelbe jchredliche Rom der Jefuitenzeit ift, 
nur daß heute nicht einzelne Menſchen, fondern ganze 
Dölker gefoltert werden und warum? Um den madıt- 
olitiihen Ehrgeisplänen diefes Welt Beheimreiches zu 
ienen. Und weshalb kann dies gefchehen? Nur weil 
es unter dem Deckmantel einer gewiffen Religiöſität ge- 


ſchieht. Deutlich fei es gefagt: Wir glauben an die Auf- 


richtigkeit der Katholifen Deutichlands und es ift nicht 
unjere Abficht, fie irgendwie zu verlegen, fondern wir 
möchten fie darauf aufmerffam machen, daß fie miß- 


braucht werden von römijchen Politikern, die ihnen im 


Prieftergewande ericheinen, aber das Priefterfleid nur ge- 
brauchen, um nur fo ungehinderter ihre romfördernde 
Deutfch »Dernichtungspolitiß treiben zu fönnen, Wie 
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. Pennzeichnend iſt es doch, was über die Auswirkung 
| einer ſolch landesverräteriſchen Dolitif der Derfafler obena 
genannter Brofchüre fagt — Seite 156: . 


„Erzberger machte feinen erften Vorſtoß im Haupt 

ausiuß am 6. Juli 1917. In den erften Julitagew 
weilte der päpftliche Nuntius für Bayern, Migr. Pacelli, 

tn Berlin, Duch das „W. C. B.“ erfuchte das Aus 

wärtige Amt die Redaktionen, diefen Befuch In der Preffe 

| weder zu erwähnen, noch zu beiprechen. — — —* 
sit der eigentliche Zweck diefes Anſuchens denen, die] 

es erließen, klar gewefen? Denen, die es veranlaßt haben, 

| ficherlich, denn es bedeutet: Macht das Dolf nicht anf 
| merffam auf das, was heute feinen Anfang nehnten 
foll; damit wir ungefehn fchaffen Können. Der Derfalfer 
tährt fort: 

„Su erinnern ift noch an die Fühlungnahme der 

J ſämtlichen Vorſitzenden der Reichstags» und Landtags. 
. fraftionen des Zentrums auf der „Internationalen Der | 
emigung fatholifcher Parlamentarier und Politiker“ in 

Hürih am 12. und 13. Februar 1917 mit der römischen 

Kurie (S. 49). In der von fämtlichen Konferenjteils | 
nehmern unterfchriebenen Ergebenheitsadrejfe an den Papft | 

wurde der Bemühungen des Papftes zur Wiederherftellung 

des ‚Friedens gedacht und die Überzeugung ausgefprochen? 

„Die Ehriftenheit fett alle ihre Hoffnung auf das fegens- 

reiche Wirken Ew. Heiligkeit für diefen großen, erhabenen 
wahrhaft Fatholifhen Zweck.“ Zu diefem Zwecke ver 

pflichtet fich die Dereinigung: „Die Konferenz ftellt 

alle ihre Kräfte in freudigem Eifer Em. hen |. 

ligfeit zur Derfügung,” (Lach „Bermania“ Nr. 153 

vom 31. März 1917.) Un der Konferenz nahm auch 

der Abg. Erzberger teil, der nach den „Neuen Füricher 
Nachrichten” Nr. 76 vom 17. März 1917 „der Sache 
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äußerft wertvolle Mithilfe angedeihen ließ“. Der Abe. 
Erzberger ift fpäter verfchiedentlich in der Schweiz ge- 
weſen, wo er Unterredungen mit dem päpftlichen Dele- 
gaten in Bern, Ulfgr. Nlarchetti, und den Leitern der in 
direktem Derkehr mit Rom ftehenden internationalen 
tatholifchen Preffeorganifation in Olten, Kt. Solothurn 
hatte, Ebenjo weilte er verſchiedentlich in München, dem 
Sitz des päpftlichen Nuntius und des ihm befreundeten 
Mſgr. Schioppa, Uditore der Nuntiatur ſeit Kriegsbeginn. 
Bei der Stellung Erzbergers darf man wohl vermuten, 
daß er bei diefen Gelegenheiten über die Abfichten Roms 
unterrichtet wurde, 

Die „Kreuzzeitung” erblickt in dtefen Zuſammenhängen 
„unpertennbar“ die Cöſung des Rätfels, das die unver 
mutete Schwenfung des Zentrums in der Friedensfrage 
ſtellte. In Ir. 430 vom 24. Auguſt 1917 fchreibt fie: 

„Wie dem aber auch fet, daf, wie wir von vorn⸗ 
herein befürchteten, die päpftliche Autorität dazu führen 
würde, die Haltung der deutfchen Fatholifchen Hreife 
zu „feiner“ Sriedenspermittlung zu beeinflußen, das tft 
unverfennbar. Man wird fih in Fentrumskreiſen nicht 
im unklaren darüber fein, welche Solgen es für die Be- 
jtehungen der beiden dhriftlichen Konfeffionen im Deut- 
ſchen Reiche zueinander haben müßte, wenn ſich bei dem 
evangelifchen Dolßsteil mehr und mehr die Auffaffung 
feſtſetzen ſollte, daß derjenige Teil der katholiſchen Be— 
völkerung, der früher dafür eingetreten war, daß uns 


dieſer Krieg einen vollen Sieg und einen unferen natio- 


nalen Bedürfniffen genügenden Frieden bringen müſſe, 


unter dem Drud römifher Einflüffe dazu re 


worden ift, ſich an der Seite der Sozialdemokratie für 
einen Derzichlfrieden einzufegen. Jn der ganzen Frie— 
densfrage hat die Shwenfung des Zentrums 
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den entſcheidenden Wandel gebracht. Es wäre 
ein kaum erträglicher Gedanke, daß ſieletzten 
Endes durch außerdeutſche Einflüſſe Herbeige " 
führt fein follte“ 

Der geheimnisvollen Arbeit Erzbergers im Dienfte | 
Roms innerhalb und außerhalb des Deutfchen Reiches 
läßt der kirchenpolitiſche Schriftftelleer E. K. Selenfa in 
Nr. 36 des „Altfatholifchen Doltsblattes” vom 7, Sept, | 
1917 folgende Beleuchtung zuteil werden: Ä 

„Bert Erzberger, für den es, mag der biedere Staats- 
bürger das auch für ganz märdhenhaft halten, Paßichwie- 
rigfeiten nicht gibt, ift andauernd im Auslande unterwegs, 
fei's, daß er in der Schweiz mit der romkatholiſchen Inter⸗ 
nationale, mit dem Ausſchuſſe der romkatholifchen Neu⸗ 
tralen, oder mit dem General der Geſellſchaft Jefu, oder ' 
in Wien niit der pazififtifchen Prieftervereinigung und dazu 
da und dort mit Nuntien und dergleichen verhandelt. . , ‚* 

Die der römifchen und Erzbergerfchen Diplomatie 
zugrunde liegende Berechnung glaubt E. K. ZFelenka 
folgendermaßen darftellen zu Pönnen: | 

„Den Dier- bis Zmwölf-Derband hofft Rom zu ge= 
winnen, indem es ihm durch diefen Vorſchlag goldene 
Brüden zu einem Rückzuge nach gefcheitertem letzten Ge— 
jamtangriff baut; ‚der Zuftimmung der Mlittelmächte 
glaubt man ſich ficher, da man ihr Selbftvertrauen durch 
Erzbergers Machenſchaften unterhöhlt glaubt.” 

Der Derfaffer ift überzeugt, daß das Gelingen diefer 
politifchen lache Deutfchlands Derfall bedeutet. Infolge 
defjen glaubt er fi zu der Warnung berechtigt: 
ner wird mit Deutfchlands Zukunft ein frevles 
Spiel getrieben, und Roms Handlanger innerhalb 
des deutſchen Sentrums find mit vom Spiel. 
Deutfhe Katholiken wacht auf" 
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Ahnliche Geſinnungen ſprechen aus der Schrift des 


J— freimütig als durchaus veligiöfen Katholiken bezeich⸗ 


Nenden Dr. 5. Bürten. 

Aus der Papftnote fpricht nicht das geiftliche Öber- 
baupt der Kirche zu uns, fondern die römifdyfurialen 
Dolitifer, Diefen gegenüber ift jeder deutfche Uatholik inı 
Gewiſſen verpflichtet, auf die deutſchen Belange zu pochen 
und die Forderungen der Papſtnote zurückzuweiſen. Die 

apſtnote treibt furfale und daneben polniſche, 
belgifche, franzöfifhe und — engliſche Politik“, 
Mach diefen fo bedeutfamen $eftftellungen, für welche 
Dir dem Derfaffer fehr dankbar find, fteht für uns noch 
mehr als bisher feſt, was wir oben bereits zeigten: 
Deutſchland iſt eins der beklagenswerteſten Opfer dieſes 
großen Welt-Beheim-Reiches; es nährte die Schlange an 


feinem eigenen Herzen, und teogdem ihm Stüd für Stüd 


der wirtfchaftliche Keib zerriffen wurde und noch wird, 
wehrt es feinen Peinigern in ſchwarzem Kleide nicht, ſon⸗ 
dern ift vielleicht noch gar bereit, ihm einige feiner edel- 
5 Söhne, die den Mut befiten auf diefen großen 
Volfsbetrug hinzumweifen, in den wutfchnaubenden Der- 
derber⸗Rachen zu werfen. Wir geben dem Verfaſſer oben 
genannten Werkes noch einmal das Wort zu kurzen 

Hlußworten, die wir auszugsweife bririgen, um dann 
unfer Studium des Gegenflandes von anderen Befichts- 
punkten aus fortzufetsen — Seite 178 und folgende: 

‚ Die unter Benedift XV. am Datifan maßgebenden 
Einflüffe find für Deutfchland nicht vertrauenerwedend. 
Wenn der Papft in feierlicher Konfiftoriumsfißung vor 
den verfammtelten Kardinälen, Prälaten und Diplomaten 
der ganzen Welt den Herzenswunfd ausfpriht: utinam 
renoventur gesta Dei per Francos: daß doch die Taten 
Gottes wieder einmal durd das Polf der Franken offenbar 
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würden! (5. 42), fo ift darin nadı allen Dorgängen 
weniger der Erguß einer Augensblicksſtimmung zu er. 
bliden, als vielmehr die Auswirkung einer hiſtoriſchen 
Tradition, die für Benedift XV, und feine nächſten Mit- 
arbeiter unter verehrten Meiſtern und freunden jahrelang 
Inhalt und Stel ihrer firchenpolitifchen Arbeit und Laufe 
bahn war. Um fich die Bunft des Dolfes der Franken 
und feiner pr nicht zu verfcherzen, ftellt der Papſt 
durch die Wahl feines Staatsfefretärs die Kurienpolitit 
auf den ihm perfönlich geläufigen und liebgewonnenen ) 
einfeitigen Kurs ein, Den Katholifen der Mlttelmächte 7 
und ihrer Treue mutet er dabei harte Proben zu, Den 
die Kirche ungerecht überwuchernden Komanismus bes 
ftätigt und verftärft er, Den Senat der Kirche vermehrt 
er um mehr als ein Sechftel zugunften der Entente und 
läßt hiſtoriſche Rechte der Mittelmächte, die in dtefer Zeit 
doppelten Wert hatten, unberücfichtigt. 55 Kardinäle der I 
Ententernächte gegen 5 der Mittelmächte neben 6 eur 
tralen bilden den engeren Rat des Papftes. Die Kurien- 
beamten, Prälaten und Diplomaten wählt er auh in 
diefen bewegten Zeiten faft ausfchlieglid; aus der Reihe | 
der romanifchen Völker. Angehörige der Entente bilden 
feine tägliche Umgebung, und feine Öffentlichen Hundges 
bungen atmen Geiſt von ihrem Beift. Das Sriedensan- 
gebot der Mittelmächte vom 12, Dez, 1916 wird trotz 
perfönlichen Erfuchens nicht als Ölsweig- angefehen, und 
der Dapit kann fih, entgegen feinen Derfprecdyen, nicht 
entſchließen, die Hand, die fich zum Frieden entgegenftreckt, 
zu fegnen, In feinen neueften Amtsauslaſſungen beftätigt 
der päpftliche Staatsfekretär ausdrüdlich die Begünftigund 
Sranfreihs und Belgiens durch die päpftlichen Friedens“ 
vorſchlãge und gibt damit die einfeitige a des 
Papftes zugunften der Entente zu (S. 145). Die Deutich- 
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land jugemuteten Opfer gehen fo weit, daß es fih von 
vornherein zu ——— an Belgien und Frankreich 
verpflichten ſoll und daß feine Heere fich zur „jofortigen 
völligen äumung“ der befeßten Gebiete an der Weſt- 
front entſchließen. Der „Sreiheit der Meere“ foll, nach 
einer ergänzenden Erklärung des „Öffervatore Romano” 
r. 266 vom 27, Sept. 1917, fogar der Kieler Kanal 
zum Öpfer fallen, indem er unter internationale Kontrolle: 
geftellt werde, Deuiſchlan⸗ foll ſich in den übrigen von 
der Papftnote erwähnten fragen einem ihm zu vier 
änfteln feindlich gefinnten internationalen Schiedsgericht 
eugen, 


Die Faritative Tätigkeit des Vatikans tft nicht geeig- 


net, die Wolfen des Mißtrauens, die fih aus der ein- 


Den päpftlichen Umtsführung entwiceln, zu zerftreuen. 
ie Lehren der Befchichte zu verfennen und zu ver⸗ 
gejfen, wäre fteäflicher Keichtfinn, Unverantwortlic; wäre 
es, die Augen zu verſchließen vor Tatfachen, die, in ihrem 
Keferen Zufammenhang geprüft, unverkennbar dte hifto- 
riſche Tendenz der Kurie neu beftätigen. Diefe Richtung, 
ift Feine deutſchfreundliche. 
. sür aigenigen aber, die über biefem Zwieſpalt ftehen, 
ift der Gedanke, daß eine Macht, die über den Bergen 
wohnt, deren Intereffen nach dem phyftfchen und poli- 
tiſchen Schwergewicht, der fie ftügenden Dölfermaffe, nadı 
ihren gefchichtlichen Übeelleferuigen und den perfönlichen 


eigungen ihrer führenden Männer und Würdenträger 
jo offenkundig mit denen unferer Feinde verkettet find, 
einen beſtinmenden Einfluß auf deutfche Lebensentſchei⸗ 
dungen haben könnte, unerträglich, Sie werden den kurialen 
Einmiſchungen in Deutſchlands Kriegs- und Friedensfra⸗ 
gen das Wort entgegenhalten: „Jeder beforge feine eigene 
„ade! Suum cuique! | 
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Die Folge dieſer Papſtreich Politik. 
as Papſtreich und Polen. 
Polen mit 30000 000 im Oſten und Frankreich mit 

41 500000 Seelen im Weften find die Stüßpunfte des 
Papftreiches in Europa. Das ift eine Tatfache, welche 
erfannt werden muß, wenn die verworrene Cage in Europa 
verftanden werden foll, u 

In der ſchon einmal genannten Fatholifchen Zeitung I 

„Warmia” wird am 1.2.24 zunächſt gejeigt, daß die katho⸗ 
lifche Beiftlichfeit Hand in Hand und nach den Anmweifungen 
der römifchen Diplomatie ihren Einfluß im Lande wirken 

läßt, und dann fährt der Schreiber wörtlich fort: 4 
„Die römifhe Hurie fah fi in Derfolgung ihrer 

religiöfen Ziele immer wieder genötigt, auch um ftaats 
liche Deränderungen und Gruppierungen, un politifche 
Raumfragen und Kräfieballungen fi ernftlich zu fünw 
mern, auch manches Taufchgefhäft zu machen, um 
höhere nterefien nicht zu verlegen, Auch dies wird 
alfo, folange die Kirche auf Erden weilt, unvermeidlich 
fein. Nehmen wir 3. B,’an, es läge heutzutage ein kuri— 
ales Intereſſe vor, den polnifchen Staat zu fördern, fo 
werden die päpftlichen Diplomaten in fänıtlichen Ländern 
nad) diefer einheitlichen Weifung fich betätigen.“ 

Wie fehr die römifche Diplomatie und Geiftlichfeit 
dies tatfächlic) getan hat, werdet wir bald fehen, Funächſt 
ntachen wir aufnerffam, wie „Warmia“ 7, 1.24 jammert 
in einem Artikel „Münchener Briefe“ über in München 
erhobene Unflagen, das Papfttun beabfichtige die Er- 
richtung einer von Rom aus zu Dirigierenden Donatt- 
monarchie, um dann fchließlich Pleinlaut zuzugeben, daß 
es allerdings „Sranzöslinge” gebe, die es vorziehen würden, 
Bayern unter franzöſiſcher (weil römiſch) anitalt unter 
preußlſcher Herrſchaft au fehen. — ha! „Ein Kand des 

















' 





— 44 — 


Leidens” lautet die Beſchreibung der Quãker⸗Hilfs⸗Arbeiter 
in Polen. Die polniſche Regierung liegt in den Händen 
von Abenteurern, päpſtlichen Agenten, Ariſtokraten und 
anderen fogenannten „Patrioten”, welche für den wirt—⸗ 
Ihaftlihen Ruin des Kandes verantwortlich find. Die 
Produktion in der Induſtrie ging zurüd auf 75 bis 90 
Prozent durch die Unordnung, welche diefe Männer ver- 
urjachten. Das Geſamteinkommen der Regierung tft drei 
Milliarden, aber die Gehälter, die an die Abenteurer des 
päpftlichen Reiches zu zahlen find, find 36 Milliarden 
* für 410000 Beauftragte, in der Tat, „die ungeheuerlichften 
Bürofratien Europas”, Als die päpftlichite Regierung, 
abfolut typifch für das Papſtreich felbft, ift fie in jeder 
Beziehung unzuverläffig und hat mehr als einen Sriedens- 
Dertrag gebrochen. Ueber diefe — des päpftlichen 
Polens fagt der „Globe“, New-Nork: „Site find mehr 
damit befchäftigt, zu intriguieren, um einander auszuftechen 
und zu verdrängen, als die Intereſſen der Bürger des 
Kaudes wahrzunehmen. Sie tommen ihren Derpflicdytungen 
‚nicht nach und befinden Kichtachtung für die Bedingungen, 
die ihre rechtmäßig ernannten Bevollmächtigten in ihrem 
Kamen, eingegangen find.” — 

Unter Wilfons päpſtlicher Derwaltung fanden ſich unter 
den verfchiedenen Kredit-Dorlagen auch folche für ausläns 
difche Anleihen: „Marine-Zufhuß für (das päpftliche) 
Polen 2266 709,66 Dollar, Da Polen ein Binnentand tft, . 
fo Mingt das wie eine der Wilfons Kloten an die Schweiz, 
welche die Mitwirkung der Scyweizer Marine verlangte. 
Senator Reed erhob im Januar die Unfchuldigung, daß 
40000000 Dollar zur Unterſtützung der polnifchen Zlrmee 
. gegeben worden feien, doch wurde dies fpäter von Freunden 
der Regierung „widerrufen“. Zwifchen Polen und Deutſch⸗ 
land liegt Schlefien, ein wichtiges Hohlen- und Induſtrie⸗ 
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\ Grundbefit feit 700 Jahren, und unter 
ekeher Bereich vor dem Kriege hoch entwidelt und 
außerdem durch Volksaoſtimmung kürzlich Deutichland 
zageſprochen, aber durch den päpftlichen Dölferbund iſt 
es troß alledem für dreißig Jahre internattonaliftert. In 
den Vorbereitungen zur Abjtimmung nalm das Papit- 
reich fefte Stellung für das fatholifche Polen und gegen 
das proteftantifche Deutſchland. Merkt euch das, deutſche 
Proteftanten! Nach der New York Times organiſierten 
die polnifchen Fatholifchen Priefter veligiöfe Pilgerfahrten 
und machten von der Kanzel aus großzügige Propaganda, 
bis der Papft bedenklid; wurde, ob fie nicht entgegen 
ihrer gewöhnlichen, geheimen Methode ein wenig zu 
öffentlich würden und durch den Biſchof von Polen 
Einfpruh erhob. Eine ‚päpftliche Zeitſchrift berichtet: 
„handzettel find unter der römifch-Fatholifchen Bevölkerung 
verteilt worden, welche darlegen, daß eine Abordnung 
oberſchleſiſcher Polen den berühmten Altar der Jungfrau 
Maria in Tzenſtochowa beſucht und fie gefragt habe, 
ob fie wünfche, das Oberſchleſien bei Deutſchland ver— 
bleibe oder. polnifch werde, und daß fie deutlich gefagt 
habe: „polniſch.“ Das päpftliche Melt Geheim-Reich 
wußte, was es wollte, wußte, daß der Derluft des fchlefifchen 
Kohlengebietes den Ruin des proteflantifchen Teiles 
Deutfchlands herbeiführen würde. | 

Denn man den Einfluß bedenkt, den Ron, dank feiner 
geſchickt angelegten, gleich Spinnenarmen, faft alle ge 
ihäftlichen, finanziellen und behördlichen Einrichtungen 
umfaſſenden Organifationen, ausübt, dann wird man aud) 
vieles im innerftaatlichen Leben Deutfchlands verſtehen. 
Da find „fromme“ Geſellen⸗Vereine, Jungfrauen⸗Vereine, 
Frauen⸗ und MännerVereine, Orden und Ordchen der 
verichtedenften Art; das ganze Land ift nekarfig davon 
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‚ durchzogen, Alle diefe Teile der Geheimorganifation Roms 
tragen harmloſe fromme Yamen, aber we ftect ſelbſt 
in dem Heinften unter ihnen der richtunggebende Einfluß 
der Beamten diefes Welt⸗Geheim⸗Reiches. Daß fie alle 
von einem Draht dirigiert werden, zeigt fich am deutlichften 

durch das programmartige Sufanımenfinden diefer vielerlei 
Grüppchen bei Prozeffionen ufw, Der befannte Ausdrud 
„Öejellenvereinsfaplan“ und ähnliches zeigt jedem ten» 
ſchen, daß überall der Priefter, der Beamte Roms ftedkt, 
Und wenn die Regierung eines Kandes nicht ausgerechnet 
romfreundlich ift, dann Fann fie in Prifenhaften Zeiten 
machen was fie will, fie fommt nicht hoch, denn Elug 
berechnete Worte Pritifieren, Dertrauen raubend in diefen 
Laufenden Patholifher Gruppen und Grüppchen, unter- 
jtüßt durch berechnend hingemworfene, verneinende Ausdrüde 

| in der offenbaren und verfappten Fatholifchen Drei — 
und alles, was ſie auch tut, geſchieht in abfälliger Weiſe. 

Durch — von Lippen fließt dann dieſes 

berechnet ausgefträute Mißfallen entmutigend, lähmend, 

zerſetzend in den kranken Keib des Volkskörpers hinein, 
folange, bis jede romfeindliche Regierung abgewirtſchaftet 
hat. Dann ift die Zeit für Roms politifches Glied ge» 
formen. Dorfichtig tritt es vor; angefündigt und begleitet 
von kluger Preffereflame greift es Zug für Zug um ſich. 

So war es in vielen Ländern der Erde, und wenn man 
den Kauf der Dinge in Deutfchland bedenkt, follte man 

ſich merken, was Abgeordneter v. Gräfe fagte: 

„Wenn aber Preußen durch die Trennung der Khein- 
lande oder anderer Gebiete auseinanderfällt, dann foll 

Bayern die führende Rolle übernehmen. Kahr will alfo 

unter ultvamontanem Einfluß ein Römifches Reid deut- 
ſcher Nation unter Wittelsbacher Katferfrone,* — Ulag- 

deburgiſche Zeitung, Ur. 592, 2. Ausgabe. 
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lan erſchrickt bis in's Herz hinein, wenn man die 
Machenſchaften dieſer Gehein⸗VNacht ſieht! Rhein und 
Ruhr dem verpapſteten Frankreich, Oberſchleſien dem ver⸗ 
papſteten Polen und, nachdem man dem geſchlagenen 
Deutfchland feine beiden wichtigften Kebensnerven aus dem 
ohnehin kranken Wirtichaftstörper heranstiß, braucht es 
nicht mehr viel, um durch entfprechende Methoden im 
Innern, das geängftete Land und Volk für eine Ober⸗ 
herrſchaft des Beheim-Welt-Reiches bezw, feines politiſchen 
Inſtrumentes und damit des Papftes zugänglich zu machen, 
Möchte Deutfcland vor diefem Kofe bewahrt bleiben, 
denn wahrlich, wo Rom die Fügel ergreift, find ſowohl 


Sreiheit und Recht, wie auch allgemeine Wohlfahrt da- 
hin; denn: 








| Rom tft ein Feind der Volksbildung. 
+ Aus dem armen Polen, dent treuen Kind des päpftlichen 
Reiches berichtet Paul Scott Mowrer in den „New York 


Globe“: „Eine der größten Kaften, die Polen zu tragen 
hat, ift das päpftliche Vermächtnis, welches die ruſſiſche 
und öfterreichiiche Herrichaft hinterlaffen hat. In Poſen, 
wo die (proteftantifchen) Deutichen das Übergewicht haben, 
it tatfächlich Fein Analphabet, aber in Galizien können 
40 Prozent, in dem früheren ruffifchen Polen 60 Prozent 
der Bevölkerung weder lefen noch fchreiben, Selbitver- 





| ſtändlich ift eine wirkliche Volksregierung unter ſolchen 
\ Umftänden unmöglich,“ Das einzig Tröftliche für das 


päpſtliche Reich iſt, daß was Schulbildung anbelangt, das 

autokratiſche, ruſſiſche Reich des Faren ſchlimmer war 

als es ſelbſt. Dieſes iſt in bezug auf Schulbildung das 
ſchlechteſte Land der modernen Geſchichte. 

Das Erdrückende dieſer Fülle geſammelten Beweise 

materials müßte jedem Deutſchen die Mugen öffnen. Wir 
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find nicht annähernd in der Lage, die fülle vorliegenden 
Stoffes zu veröffentlichen; Stoff, der bemeift, daß, in 
welchem Lande der Welt diefes Syftem „Rom” ſich aud) 
breit macht, es überall bdasfelbe Wirken zeigt: macht—⸗ 
politifche Beftrebungen eimer ehrgeizigen, in Priefterge- 
Band geffeideten Klafje von Politikern. 


Rev. D, 5, Phelan, Priefter und Herausgeber des 
Western Watchmann (Weftlichen Wächters) drückt klar 
aus, daß die ergebene Stellung eines Katholifen zuerſt 


dem päpftlichen Reiche gilt und zulegt und am menigften 
den nationalen Regierungen: 

„Die Katholiken in der Welt lieben die Kicche mehr 

als ihre eigene Regierung, mehr als ihre eigene Nation ... 

f Wir von der fatholifchen Kirche find bereit, für die Kirche 

Sagt,, daß wir mehr auf die 

irche halten, als auf unfer Daterland. Hatüirlich tun 

wir das, Sagt, daß wir zuerſt Katholifen und dann 

erſt Annerifaner, Engländer oder Deutfche find. Natürlich 

ft das fo, Sagt, daß wir in dem Konflikt zwiſchen 

Kirche und Staat die Dartet der Kirche nehmen. Natürlich 

Regierung mit der Kirche 


m den Tod zu gehen... 


tun wir das. Und wenn die \ 
Kripg führen würde, (mit dem päpftlichen Reiche) würden 
Dir morgen fagen? ‚zur Hölle mit der Regierung 
Und wenn die Kirche mit allen Regierungen der Welt 
Mm Krieg liegen würde, würden wir ſagen: ‚Sur Hölle 
mit allen Regierungen” * Könnte es noch etwas geben, 
das deutlicher wie diefes, das Beftehen diefes Geheim⸗ 
eiches und ſeine ſtaatsfeindliche Stellung nichtkatholiſcher 
ierungen gegenüber kennzeichnen könnte? Proteſtan⸗ 

fifche Cander und Dölfer, was denkt ihr hierüber? Pro« 


teſtantiſche oder mur national gerichtete Regierungen, 
werdet aufmerffam! 
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Auch mit der größten Einbildungskraft können ſolche 
Vertreter des Papſtreiches nicht patriotiſch genannt werden, 
Es ift jedoch zu verftehen, daß das nicht als der durd, 
fhnittliche geiftige Standpunkt aller Glieder der römiid,, 
fatholifchen Kirche bezeichnet werden foll. Diefe finy 
vielfach ihren: Daterlande treu. Aber es ift der durg 
Eid feitgelegte Standpunft aller Priefter, Jefuiten, Biſchöfe, 
Erzbiſchöfe, Kardinäle und Beanten, welche die Hierarchie 
bilden, Durch die römische Geheim-Weltntacht tft dan 
Kirdhen und ihren Beamten diefe Pflicht auferlegt, Uns 
als Beamte des päpftlichyen Reiches müht fich die Hierarchie 
eifrig, alle Kirchenglieder zu dem gleichen aufrührertfchen, 
um nicht zu fagen anarchiſtiſchen Standpunkt zu erziehen, 


Unverantwortlich große Macht. 


Überall wenden je die Politifer um Hilfe an das 
große Welt» Beheim- Reich, welches mit einem Kopf. 
niden in faft jedem Lande der Erde Tumulte, Unruhe 
3 oder Unordnung erregen oder beruhigen fann, Die Poli— 
tifer des Datifans, ſowie auch die verfchiedenen Abtei 
lungen diefer oberherrlichen Regierung, find verpflichtet, 
autokratifch in ihrer Geſinnung zu fein und Autofratte 
zu begünftigen, Sie zögern nicht, die Hoffnungen eines 
thronlofen Königs am eben zu erhalten, wenn inmer 
das ihren Sweden dtenlich tft. Wenn dies nicht der 
Fall ift, fo unterdrücken fie aber auch ohme zu zögem 
einen König oder eine Regierung, 

Das päpftlicye Welt-BeheimsReich verfügt eben über 
eine ganz unverantwortliche Macht, deren Umfang nur 
durch dte pyfifche Kraft begrenzt ift, die feinem Haupte 
" zur Derfügung fteht. Es ift die äußerfte Grenze von Au- 

tofratie, und in einer Welt, dte fchnell dem vollen Eichte 
| der Freiheit zuftvebt, hat diefes Peinen Platz. Die Welt 
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kann nicht, durch Demokratie gevettet” werden, bevor nicht 
dieſer böſe Genius des finſteren Mittelalters fein Ende 


erreicht hat, wie dies in dem alten würdigen Buch, der 
Bibel, dis von Bott verordnet verseichne Aft — 


Dor wenigen Jahren noch, bis es beim Beginn des 
Weltkrieges eine Gewißheit wurde, daß die Welt demo» 
kratiſch werden müſſe, war das päpftliche Reich erflärter 

Gegner aller Republifen und Dolfsregierungen, Es waren 
rsmiſche Katholiken, die den größten Mann, den Amerika 

je hervorgebradht hat, Präfident Kincoln meuchlerifh er⸗ 
wordeten, weil er mit feiner Befürwortung: „Die Regierung 
des Dolfes durch das Dolf und für das Volk,“ ſich beim 

päpftlichen Reiche unbeliebt machte. Das Papfttum be- 
günftigt natürlich Könige, weil diefe leichter zu lenken 
und zu beeinfluffen find als ein ganzes Volk. 


Eine neue Art der Demokratie. 


Ein neuer Stil der Demokratie ift erfunden worden, 
um der drückenden Not zu begegnen, die die Volksregierung 
zu begünftigen ſcheint. Ein Darifer Telegramm berichtete 
feiner Zeit als „erfte Senfation”: „Der Papft erwägt die 
Notwendigkeit, Demokratien anzuerkennen, um nicht polis 
tiſch aus der diplomatifchen Welt verſchwinden zu müſſen. 
Papft Benedikt hat frei erflärt, daß er den früheren Prü- 

fidenten von Frankreich wählt.” | 


In einem Brief an den Kardinal Kucon von Reims 
in Frankreich fagt der Papft: „Die hervorftehendfte Tatſache 
in der Welt ift heute der überall immer ſtärker werdende 
Zug zur Demokratie. # Das. fogenannte Proletatiat, das 
den vorwiegendften Teil am Kriege gehabt hat, wünfd} 
in jedem Lande den größtmöglichften Nutzen davon zu 
tragen.” 
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Jedoch das päpftliche Reich, wird unbedingt eine Auto⸗ 
fratie bleiben bis an fein Ende; aber um das nieder‘ 
Volk beffer in der Gewalt haben zu können, verfündiger 
diefe religiöfen Politiker, daß „in politifcher Beziehung 
der Datifan der Demofratie die Hand gereicht hat und 
an der weltweiten Freiheitsbewegung teilnimmt... Der 
Datitan will hiernad; die Demokratie als einzige Quelle 
politifcher Macht anerfennen md will daran arbeiten, 
eine dauernde, demofratifche Regierung aufzurichten.“ 

Dor einigen Jahren erflärte es der „Unfehlbare” 
noch als eine ketzeriſche Kehre, daß von Volke die Herr 
(haft ausgehen folle, denn er huldigte Kaifer Wilhelm 
und den Dabsburgern, Im Jahre 1890 erflärte Leo XII: 
„Die Dolksherrfchaft ift wohl dazu angetan, zu fchmeichelnt 
und Keidenfchaften zu entfachen, aber... ermangelt aller 
Kraft, die Sicherheit des Volkes zu ſchützen und Ordnung 
aufrecht zu erhalten.” Nachdem nun die Demokratie 
immer deutlicher herporgetreten ift, erflärte der Bifchof 
J. P. Carrol, die Derhältniffe, weldje dem Wachstum und 
dem Bedeihen der Kirche am günftigften find, find 
Freiheit und Frieden und, für diefe bietet die Demokratie 
mehr Garantie als irgendeine andere Form politifcher 
Regierung“ — Mimikry! — 

Die formel von 1919 ift: das Dolf, welches unter 
Gott fteht, ift die. Quelle politischer Macht: diefe wird 
auf ihre Regenten übertragen ... die Fatholifche Kirche 
hat von der neuen Welt — Demokratie nichts zu fürchten. — 

Sie heißt fie mit ſtrahlendem Beficht und einem Herzen 
voll Dertrauen willkommen. (Bifchof Carroll in „Katho- 
liche Gefinnung“ vom 8, Mai 1919) Diefes war jedod) 
vor der Wahl 1920, wo in Amerifa 3. B. die Frei⸗ 
maurer und andere Kicht-Katholifen ein Derfahren ein⸗ 
leiteten, um fchließlih das päpftliche Reich aus Amerika 









zu vertreiben. Der Schlüffel zu der neuen Formel liegt 
in den Worten „unter Gott”; denn im orthodoren ” 
Sinne ift niemand unter Bott, es fei denn, er fei unter 
den Papft, welcher von Katholiken wahrhaftig für den 
„Gott auf Erden” gehalten wird. 
Der englifche Befchichtsfchreiber Macaulay fagt: 
„Die Erfahrungen von zwölfhundert ereignisreichen 
Jahren, der Scharffinn und die geduldige Sorgfalt von 
vierzig Generationen von Staatsmännern, haben diefe 
Politif (Roms) zu folder Dollendung gebracht, daß fie 
unter den AUnfchlägen, die erfonnen worden find, die 
Menschheit zu betrügen, den oberften Plat einnimmt,” 
John Henry Shorthoufe, der Derfaffer von „John 
Ingleſant“, erflärt: - 
„Den fchlechteften Traditionen des verfallenen_ heid«, 
nifchen Roms entfpringend, war das päpftlicdhe Syſtem 
niemals eine Kirche, Es war niemals etwas anderes 
als eine propagandiftifche Mafchine, um erzwungenen Öe- 
horſam und Ulmofen von einer unwiffenden, betrogenen 
und in Furcht gehaltenen Welt zu erpreffen. Die päpft- 
liche Curia ift auf Salfchheit gegründet, und. Falſchheit 
ergreift, wiffentlich oder unwiffentlich, abſichtlich oder un 
abſichtlich, die Seele jedes Geſchöpfes, welches unter feinen 
Einfluß gerät, Seine Gefchichte ift eine Befchichte des 
Schredens, der Derbrechen und der Braufamfeit, Es waı 
immer und ift noch der Feind der menfchlichen Gefellfchaft.“ 
General Kafayette, der franzöfifche Maſon fagte: 
Wenn dieſe Republif je geftürjt wird, ſo wird es durd 
die römifch-fatholifche Kirche gefchehen”. 


we Freiheit und Batriotismus des päpftlichen Reiches 


Es ift ſchon geeigt worden, daß zwar ſcheinbar ge 
trennt von, aber doch geftüßt auf die eigentlichen römifch 
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katholiſchen Kirchen, die natürlich auch dasſelbe Recht 
haben zu beſtehen wie andere religiöſe Krperſchaften, 
im geheimen auf der ganzen Erde ein anerkanntes Welt⸗ 
reich beſteht, das päpſtliche Reich, welches durch eine ehr⸗ 
geizige und habſüchtige Hierarchie die Herrſchaft über alle 
Regierungen und über die Einrichtungen und Handlungen 
aller Art und aller Völker der Welt auszuüben ſucht. 


Die Mittel, die zur Erreichung dieſer Ziele angewandt 
werden, find teilweiſe gut und teilweife ſchlecht. Es iſt 
nicht zu überfehen, den aufopfernden Handlungen zahllofer. 
römischer Katholiten Anerkennung zu zollen, die als 
Driefter, Mitglieder von Orden oder als Laien, Männern 
und Frauen, fehr viel Gutes tun in der Welt, wie es 
Keuten zufommt, welche Jefun in feinen guten Werfen 
nachfolgen wollen, Aber zwifchen diefen haben fich ehr; 
geizige Derfonen eingefchlihen, welche das kirchliche Mo⸗ 
ment Roms nur zw benugen fuchen, um weltliche Madyıt 
"und Herrſchaft zu erlangen. Zweifellos haben einige 
diefer Männer mit gutem Gewiſſen geglaubt, diefes fei 
ihre Pflicht und ihr gutes Recht. Aber ebenfo zweifellos 
haben viele bewußterweife Böfes getan. Doch ob aus 
rechter oder unrechter Abſicht, das päpftliche Syftem hat | 
in feiner zivilen Wirffamfeit die Dereinigung von Geld, 
madıt, Kirche und Staat, wo immer audy nur eine 
Möglichfeit dazu gegeben wurde, bis zum äußerften Grade 
vepräfentiert. Das Urteil denfender Mlenfchen ift, daf 
eine folche Dereinigung etwas äußerft Derwerfliches ift und 
in der ganzen Welt verhindert werden ſollte. | 


Wie diefe Weltmachts⸗Hierarchie es verfteht, jeweils 
ihre Untertanen den Rom am günftigften erfcheinenden 
Datriotismus einzuinnpfen, hat der mehrmalige Richtungs- 
wechfel fowohl des politifchen nftrumentes Roms wie 
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auch ſeiner „geiſtigen Größen“ in Deutſchland zur Genüge 
Be i 
Wan erinnere ſich nur, wie fchnell das politifche Gli 
dieſes —— — in Deutſchland, das Deal 
die Ultramontanen, die als höchften Heren und für fie 
allein ausfcdjlaggebend nur den Papſt anerkennen, nad) dem 
Sturz der monardifchen Regierung, in allen Tonarten 
von religiöfen und pofitifchen Kanzeln herab immer wieber 
verfichern ließ: Mir find Förderer der Demokratie uſw. 
Warum wohl fo? ©, es war zwar nicht charakterſtark, 
abber politiſch ſchlau gedacht und gehandelt, denn: „da, 
wo grad' der Weizen blüht, da ſchieb' ich meinen Karren, 
denn für ein feld, das fruchtlos ift, da fchinden ſich die 
Narren“. Wie fchnell man in maßgebenden Kreifen diefes 
Welt⸗Geheim⸗Reiches feine Caktik ändert, wenn es ohne 
Gefahr gefchehen Fann, das zeigt die Antwort, die Kardinal 
| Bade dern Reichstanzler Dr. Strefemann zuteil werden 
ließ auf feine Bitte hin, doch einmal feinen Einfluß ge 
wiſſen Ouertreibereien in Bayern öffentlich gegenüber- 
zuſtellen. Diel zu Mug dies zu tun, ehe ſich deutlich ge- 
zeigt Hätte, wie die Würfel fallen würden, entichuldtgt 
fich der „hohe geiftliche Herr“ mit körperlichem Unwohlfein; 
— noch ein paar unbedeutende Redensarten von mit- 
helfen wollen am Abbau der Genußſucht (wo? — — 
unter einen darbenden Dolfe?), Pflege des Autoritäts- 
willens ufw. und dann? — Dann fpricht der Beanıte 
 diefes felben Weltreiches, das es in den Nevolutions- 
tagen für gut fand, fcheinbar von der Autokratie ab» und 
der Demokratie zuzurüden, — fpriht in Tagen, wo ganz 
Bayern, ja ganz Deutfchland voll ift von monacdhiftifchen 
FufSmadrichten — die fehr Hug gewählten, aber für 
enner jefuitifcher Eiftigfeiten genügend deutlichen Worte; 
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Ich habe nie ein Kehl daraus gemacht, daß die Treue 





fngt dann wörtlich: „Wir werden alfo den Begriff, „national“ 
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des bayriſchen Volles zu feinem Königshauſe das 
Recht der völliſchen Selbftbeftimmung für ſich in Anfpruch 
nimmt“. — Do hängt der Mantel? Da, wo der Wind 
weht. — Das bayriiche Königshaus ift katholiſchl — 


Es ift eben bie ausgeiprochene Taktil dieſes Syſtems, immer in 
dem pofitiichen Kleide zu eriheinen, daß jeweil® populär, und daher 
der Erreichung feines endlichen Zieles: Herrichaft über bie ik 
Welt und and) Oberherrſchaft über- Deutichland, am günftigiten iſt. 
Zuerſt verfündete es: Monarchie, dann Demokratie; als ihm dieſe 
enug bearbeitet und geſchwächt erſchien, ftedte es in Bayern vor⸗ 
Hahtig bie Fuhlhorner aus, ob nicht vielleicht bie Beit für eine „latho⸗ 
iſche Majeſat· gelommen ſei. Leider — mußte es ſchnell urückziehen, 
um feine Pläne ſofort in gemäßigter Form wieder in Attion treten 
zu Iafien, biesmal unter der Devife: „Natholifch-national”, Wieder 
ift e8 bie fatholiiche Zeitung Warntia, die unter biefer Überschrift. 
am 3. 1. 24 wörtlich befennt, daß (in Verfolgung des ae gezeigten 
Zwedes: Schwächung des proteſtantiſchen Deutſchland unter allen 
Umftänden) das Zentrum, dad politiſche Inſtrument Roms, ſtets 
auf Seiten ber Oppoſition, alſo ber Parteien, welche die Shwäcung 
Deutſchlands wünſchten, geſtanden habe; wörtlich, unter anderen: 
Das Zentrum ſtand auf Seiten ber Polen, Elſaſſer, Dänen uſw. 
Dann zeigt ber offenbar mit viel Jeſuitenllugheit ausgerüfteie Schreiber 
indireft, daß feiner Meinung nach bis jetzt feine Regierung das voll⸗ 
foınmene Necht gehabt habe, fich allein „national“ zu neunen und 


— 


naͤch unſerer Auffaſſung erllüren müſſen, und wir verſtehen 
Daun darunter alles, was die Ehre und Macht unſeres Volles 
zu fördern geeignet fit. Das tit aber nicht bloß das Vorrecht 
der Regierung nd der Negierungsparteien, fondern ebeuſo gut 
auch der Oppoſition“. Ehre und Macht eines Landes fördern, 
das heißt aber in den Augen diejer Anhänger Roms ganz einfach, 
dem Bapit uuterworfen fein. Alſo much die auf Seiten ber Polen, 
Eiföffer ufm. gegen bie Regierung ſtehende „Oppoſitiou“ iſt biefer 
Darleginıg nach „national”, allerdiugs, und dag beadhle man: — 
„tathutiich national“, 


John IDesley (1705— 1791) der Begründer der Me⸗ 
thodiftenlehre, fagt über dte Annehmlichkeit, römiſche 
Katholiten im Lande zu haben: 
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Ich bleibe dabei, daß eine Regierung, die nicht roͤmiſch⸗ 
tatholifch iſt, keine Männer von fatholifcher Überzeugung 
dulden follte, Ich beweife das mit einem einfachen Ar— 
gument — möge es widerlegen wer fann — fein rö- 
mifcher Katholif gibt oder fann eine Gewähr für Treue 
oder friedliches Derhalten geben... Es ift ein römiſch⸗ 
katholifcher Grundfaß, der nicht von Privatmännern, 
fondern von einem öffentlichen Konzil aufgeftellt ift, daß 
„NVetzern gegenüber feine Treue gehalten zu werden 

braucht“. ... Es ift Mar, daß Mitglieder einer folchen 
Kircdye der Regierung feine annehmbare Gewähr für 
Untertanentreue geben können... Es könnte jentand fagen: 


Wohl wahr, fünfhundert Schwüre; aber der Grundſatz: 
„Hebern gegenüber braucht Feine Treue gehalten zu 
werden“ fegt fie alle hinweg wie Spinnweben. So fönnen 
Regenten, die nicht römiſch⸗katholiſch find, feine Gewähr 
für Treue Haben und diejenigen, dte die geiftige Macht 
des Papftes Fennen, fönnen Peiner Regierung Gewähr für 
Treue geben und alle Römiſch⸗Katholiken wiffen das“. 


In Deutfchland kann deshalb nach diefem Grundſatz 
in jedem Augenblid eine einer papftfreundlichen Regierung 
zugekhworene Irene, fi in Untreue und Derrat gegen 
eine nicht romfreundliche Regterung umwandeln. 


Bordringen des Batikans auch in Stalien. 


Rom kennt nur ein Ziel: Wiedergewinnung feiner 
vorherrfchenden Stellung des Königtuns über die Könige 
der Erde wie überhaupt über alle Länder und Völker, und 
wie zielbewußt und ficher diefes Reich da vorgeht, zeigt 
nachfolgende Schilderung der Bedeutung des Ipaniiehen 
Königsbefuhes in Rom, Mir entnehmen diefe Gedanken 


„Aber ſie Teifteten doch den Eid der Untertanenpflicht”. 
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einem längeren Artikel der „Hölntfchen Feitung“ vom 
14. November 1923: Rom, 2. November. 

„Der Befuch, den der König von Spanien zufammen 
mit dem von Primo de Rivera geleiteten Direktorium am 
19. November der italienifchen Hauptſtadt abftatten wird, 
iſt eim Ereignis, das, im Hinblick fowohl auf die Be= 
jiehungen zwifchen Spanien und Italien, wie zwiſchen 
Italien und dem Datifan, weit über die Bedeutung 
der bisherigen Befuche von fremden Herrſchern hinaus= 
geht. Nach der Eroberung von Vom durch die Staliener 
am 20. Septeniber 1870, hatte der Papſt Dito gegen die 
Befuche Fatholifcher Herrfcher beim Wutrinal eingelegt, da 
er Rom noch immer als feine Hauptftadt betrachtete, Der 
Kaifer von Oſterreich konnte deshalb dem König don 
Italien den Wiener Befuch nicht in der Haupfftadt taliens 
wiebdererftatten, was ‚piel zu dem inneren Ferwürfnis 
swifchen Italien und Oſterreich beigetragen hat, Nach dem 
Befuch, den der franzöftfcye Präafident Loubet dem König 
von alten im Jahre 1904 machte, brach der Datifan 
dte diplomatischen Beziehungen zu Frankreich ab. Später 
erklärte er fich gegen den Befuch des Fürften von Monaco. 
Erft nady dem Ausbruch des Weltkrieges hat der Dapft 
Benedikt bald nad feiner Chronbefteigung die bisher 
unverföhnliche Haltung des Datifans fallen gelaffen. Der 
erſte Beſuch eines fatholifchen Staatsoberhauptes in Ront, 
nach der Aufhebung des päpftlichen Vetos, war der des 
Königs der Belgier, der im Frühjahr vorigen Jahres 
erfolgte, Der Belgierfönig hat, bevor er den Köntg von 
Italien befuchte, zuvor den Papft feinen Beſuch abge 
ftattet, und er ift dantals, nach dem nach Eintritt der 
„Befangenfchaft des Papftes” eingeführten Brauch, d. h. 
ohne jeden Pomp, vom Papft in Privataudienz in defjen 
Arbeitszimmer empfangen worden. 
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Auf den Beſuch des Belgierfönigs erfolgt jeist der der 
atholiſchen Majeſtät“, wie der König von —— ſeit 

lte 

alters her vom Papſt genannt wird, des Herrſchers der 
am eifrigſten katholiſchen Nation, aus der Ignatius von 
Coyola hervorgegangen iſt, und die der Kurie nicht nur 
die materiellen, fondern zugleich audy die geiftigen Waffen 
für die Begenreformation geliehen hat. Der Dapft wird 
den König in Gegenwart aller in Rom anwefenden Kar 
dinäle zuerft im Chronfaal enıpfaugen. Der Herrſcher 
Spaniens wird alfo nicht mehr wie noch der Belgierfönig 
als Privatmann, fondern als Fatholifher Souveräh 
empfangen werden, Auch foll er von den päpftlichen 
Staatsfarofien in aller Feierlichkeit, wie es heißt, ſogar 
von einem Gefolge von päpftlichen Hofleuten und Barden 
abgeholt werden. Päpftliche Hofleute und Barden follen 
außer der hohen Geiſtlichkeit auch an dem Empfang 
teilnehmen, den der König von Spanien in der fpanifchen 
Botfchaft am Spanifchen Plat gibt, und das italtenifche 
Garantiegeſetz ſchließt nicht aus, daß die päpftlichen No⸗ 
beigarden, Schweizer und Gendarmen, die Straßen der 
italtenifchen Bauptftadt ungehindert paſſieren.“ 





Rom- Propaganda in Deutſchland. 


Die gute Eigenfhaft der Dertrauensfeligfeit,, dte dem 
biederen Herzen des Deutfchen entfpringt, läßt es möglich, | 
werden, daß unter den Augen der Behörden eines pro« | 
teſtantiſchen Candes, ja, oft noch fogar von ihnen un- 
wiſſentlich unterftüßt, diefes Welt-Keich in Deutfchland | 
eine Propaganda-Lätigfeit entfaltet hat, wie nie zuvor. | 
. Wir verfuchen, in Kürze die Aufmerkſamkeit unferer Leſer | 
auf die verfchiedenen, oft direkt verichlagen zu neunenden | 
Methoden zu lenfen. | | 
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Der Proteftantismus wird „lächerlich“ gemacht. 


Prozeffionen und pomphafte Umzüge, wie fie das 
Dapftreich für feine Untertanen verordnet, haben beftimmt 
nichts mit EChriftentum zu tun, Sie können mur einen 
Grund haben, nämlich der „Straße“ die große Zahl der 
Anhänger zu zeigen, alfo befteht nur der Wunſch zu frap- 
pieren. Wahrfcheinlich ift den Inſzenierern diefer Schau» 
Ipiele gar nicht befannt, daß die „große Zahl“ der Anhänger 
biefes Reiches gerade der Beweis ift dafür, daß es nicht 
die „Kirche Chrifti” bildet, denn nach Jeſu eigenen Worten 
wird diefe von nur wentgen gebildet (Matth. 7: 13—14), 
und daß das Hennzeichen für einen falfchen Weg gerade 
große Anhängerſcharen find, Rom hat mur Intereſſe an 
der Dergrößerung und Erweiterung feiner „politifcdyen 
Welt⸗Geheim⸗Macht“ und jedes Mittel hierzu ift ihm recht. 
Religiöss ausfehende Dinge find fein hauptlächlichftes 
Mittel, die Menſchen, vornehmlich Frauen, zu umgarnen. 

Don Fatholifchen Schreibern geſchickt in die proteftan- 
tifche Dreffe Ianzierte Artikel fprechen dann, als ſtammten 
fie aus proteftantifcher Feder, von der Falten Müchternheit 
„unferer* Gottesdienfte (nämlich der proteftantifchen) im 
Gegenfaß zu den, den Schönheitsfinn der Menſchen fo fehr 
befriedigenden „weihevollen” Fatholifchen Bottesdienften; 
(als da find: Glockengeklingel, unverftändlicye lateinifche 
Litaneien, brennende Kräuter, angezündete und wieder 
ausgeldfchte Kerzen, murmelnde £ippen, befreuzende Hände 
uſw. --- Welch ein Reichtum — -— —I) na alfo — und 
der Zweck? „Stimmung gegen den Proteftantismus und 
für Rom. Stimmungsmadhe für das Welt-Geheim-Reich.” 

Intereffante Beiträge zu der Tatfache, mit welcher 
Umfichtigfeit und PDiplomaten-Schlauheit diefes Syſtem 
feine Ziele zu erreichen fucht, und wie die Beamten 


diefes Gehein⸗Reiches unfichtbar, heimlich und geräufchlos. 
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wie diefe. Weltmonarchie überall, felbft auch bier in Deutfc- 
land feine Einflüffe ausübt, liefert uns die Brofchüre 
von Dr. 5. Bermelint: „Proteftantismus und Katho- 
lizismus in der Gegenwart“, Auf Seite 5 diefer 
Broſchüre fagt der Derfaffer: „Die Siudentenfeelforge- 


- fielen an unferen Hochſchulen werden von Jeſuiten 


bedient. Auf Seite 7 zeigt er, wie dte ganze deutfche 
Jugendbewegung gejchidt vom Katholizismus auf- 
gefogen wurde und wird, wobei er nicht zu ahnen 
Icheint, daß die „Kreuswegandachten, Ülarienlieder uſw.“ 
nichts weiter find als Kunſigriffe in diefer Jugend— 
bewegung tätiger Geheimagenten, die den Beift Konis 
dort hineintragen um, nachdem Sitte und Zeremonie diefes 
Syftenis erft Eingang fand, das Syftem felbft zum Sieg 
und den Proteftantismus in den Tod zu bringen. Das 
felbe Prinzip liegt zugrunde bet der ganzen „Hochkirch⸗ 
lichen Bewegung“ in Deutfchland, von der Dr. Hermelinf 
bezeichnend fagt, daß evangeliſche Geiſtliche ſich bei der 
eriten „Hochkirchlichen Tagung“ Gewänder uſw. aus 
der Tatholiichen Hedwigskirche in Berlin gelichen 
haben. Warum auch nicht, denn der Katholizismus Eennt 
diejenigen fchon, die für ihn gegen. ben verhaßten 
Proteſtantismus kümpfen; warum follte er „feinen 
Leuten“ in der proteflautifhen Kirche denn nicht 
helfen? Unter ſolchen Umſtänden braucht ſich wahrlich 
nientand mehr zu wundern, wenn der Jeſuit NMucker— 
mann im „Örahl” prahlt: „Dom alten ewig jungen 
Ron Fam der Ruf zum Feft und Fürften der Kultur find 
ihm gefolgt. (Keider auch foldye in der deutfchen evan- 
gelifchen Candeskirche ufw.) Die Welt hat den hauch der 
„Weltkirche“ geſpürt“. 

Man kann getroſt ſagen, es gibt wohl überhaupt 
kein Bebiet, auf welchem dieſes Welt-Beheim-Retch nicht 
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verfuchte, Einfluß zu gewinnen oder vorhandenen Einfluß 
zu erweitern, So berichtet Dr. h. auf Seite 23 feiner Bro- 

Ä fchüre, daß in Derbindung mit von katholiſcher Seite 

unternommtenen Bemühungen, im „Vühnen-Volksbund“ 

4 


bereits über 200 Städte und 100 Theater⸗Gemeinden, 
für katholiſche Einflüffe zugänglih, zuſammengeſchloſſen 
ſeien. Der Zweck ift Har: Sowohl durch die Preffe, als 
audy durch die Bühne foll ſyſtematiſch das Volk bear 
beitet werden für die Ziele Roms, für die Vorherrſchaft 
einer Macht, die bereits einmal durch furditbare Dinge, 
von welchen uns das Mittelalter berichtet, bewiefen hat, 
weldye Dunkelheit, Stlaveret und Unechtſchaft fie der Erde 
und der Menſchheit nur zu bringen vermag. Mit allen 
Mitteln wird auch in den hervorragend katholiſchen Ge⸗ 
genden auf Hatholifierung, d. h. Unterwerfung des ge 
famten Schul» und Beanten-Apparates unter Roms 
Welt⸗Geheim⸗· Herrſchaft hingearbeitet, Saft in jeder Be⸗ 
hörde, wo höhere Vorgeſetzte Anhänger diefes Reiches 
find, wird man gelegentlich bei jeder neu zu befeßenden 
Stelfe fehen Fönnen, wie möglichſt ein Katholi den Platz 
befommt; handele es fih nun um Poft, Eifenbahn, Zoll 
oder un ein privates Uuternehmen, Überall find die 
go diefes fchlauen Apparates fihhtbar, und Schritt für 
Schritt wird alles ihm entgegenftehende, ob Proteftant 
‚oder ‚etwas anderes, zurücgedrängt, 

‚Uber Zuwachs an politifchem Einfluß diefes Sy- 
ftems braucht Fein Beweisweg angetreten zu werden; er 
tft froß aller vorgefchilderten traurigen Dinge fo groß, 
daß ihn jeder fieht, Dr. H. Hermelin? fagt auf Seite 41: 
| „Diefen Derluften gegenüber bedeutet es in der durch 
das Kriegsende gefhaffenen Kage einen bedeutenden Macht⸗ 
gewinn für den Katholizismus, daß feine parlamentartfche 

Dertretung in Deutfchland, das Fentrum und die Bay 
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riſche Volkspartei, einen maßgebenden Einfluß bei jeder 
Regierungsbildung der Nachkriegszeit * * A 
fondern auch weiterhin auf abfchbare Zeit haben wird. 
Das Reichsoberhaupt wird nicht mehr von der evange- 
‚ Ifchen Hohenzollerndynaftie geftellt; der Reichspräftdent 
Ebert, bei feiner Wahl Diffident, ift neuerdings wieder 
katholiſch geworden, Geraume Zeit war neben ihm auch 
der Reichstanzler und der Präfident des Reichstats katho⸗ 
liſch.“ Daß die Weltherrfchaftspläne Roms ſich ſyſtematiſch 
auch in der Verdrängung des Proteftantismus oder aller 
konfeſſionslos⸗national gefinnten Perfonen betätigt, beftätigt 
am 31. 1.24 wieder die Warmia, wenn fie die Beſetzung 
von Beamtenftellen „mit Hatholifen“, alfo nicht unter allen 
Umftänden mit „den geeigneten Männern“, fondern „mit 
 Katholifen” zugibt. 
Das Papftreich und der Arbeiter. 
} In bezug auf die Arbeiterbewegung hat das autofra- 
tifche, päpftliche Reich Tange fein Jntereffe für die Beftrebung 
decs arbeitenden Dolfes, feine Lage zu beflern, gezeigt, fondern 
eher verjucht, fie mit ihrem Kofe auszufähnen, mit dem Hin» 
weis auf eine Dale offnung, auf etwas, was ihnen nach 
mindeſtens taufend Jahren im Segefeuer zuteil wird. Dor 
drei Jahrzehnten tat das Papfttum offiziell die „Kämpfer 
der Arbeiterfchaft” in Arbeitervereinen in Bann. Aber als 
Patholifche Arbeiter dabet verharrten und lieber die Kirche 
verließen, änderte das päpftliche Reich feine Stellung, 

In den teten Jahren ift die Arbeiterbewegung in den 
Dorbdergrund getreten und hat unter vielen Kationen an 
Macht gewonnen, Das Papſtreich weiß, daß es mit diejer 
neuen Bewegung übereinftinnmen muß, wenn es nicht 
untergehen will, deshalb find die Dertreter des päpftlichen 
Reiches eifrig in ihren Beftrebungen, den Arbeitern zu 
Seifen. Auch in der Arbeiterbewegung in unferem Lande 
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In allen Ländern thronen ürften biefes 
— Melt-Geheimrfteigen " 
te Hardinäle find die autofrati enden fürften 

der großen Provinzen aller Känder der Wil Vespa 
fichen Reiches, Sie werden „Prinzen von Beblüt” genannt 
und durch das „Panonifche Recht” ermächtigt, Ehre und 
 Behorfant zu verlangen und unter Bott (dem Papfte) 
alle Macht des Himmels und der Erde in den Propinzen 
auszuüben. 

Die Unfunft eines „Hardinal-Prinzen“ an irgendeinem 
Ort bedeutet nicht nur das Kommen eines höheren Prie- 
ters, fondern das eines herrfchenden Fürften, welcher nur 
offiztell empfangen werden kann mit großen Abordnungen, 
Wagenladungen von Untertanen, Prozefiionen, flitter- 
fram und einem Chron, der von den höchften Würden- 
trägern, die zur Derfügung ftehen, flankiert wird, „Ein 
. Kiechenfürft ift geftorben! Ein mädtiger Anführer ifi 
gefallen!” erklärt die katholiſche Preffe, wenn ein Biſchof 
oder Kardinal ſtarb. 


Die römiſche Armee und die proteftantifche 
„Rebellton.“ 

Im G. A. lieft nıan: „Die Stellung, welche der Ro» 
manismus gegen den Proteftantismus einninmt, wird 
gewöhnlid; von den Proteftanten nur als die Stellung 
einer Kirche einer anderen gegenüber angefehen, gewilfer- 
maßen als Eiferfucht einer älteren und weniger reinen 
Kirche gegen ihre jüngere und anziehendere Tochter, 
Wenn man nicht verfteht, daß das päpftliche Reich eine 
ftaatlihe Macht if, kann diefes Derhältuis nie richtig 
eingefhägt werden; denn das päpftlicye Reich, fich felbft 
als Oberherrſchaft betrachtend, bezeichnet den Proteftan- 
tismus als Rebellton. als Revolte und tft beftändig ber 
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müht, ſich ſelbſt zu kräftigen und den Proteſtantismus 
zu —— damit die Zeit kommen kann, wo dieſe 
„Rebellion niedergefcjlagen” wird, nach derſelben Methode, 
mit welcher eine weltliche Regierung eine aufrührerifche 
und rebellifche Provinz niederzwingen würde. Es wird 
eine herfulesarbeit fein, denn die Revolte zählt 167000000 
Mitglieder gegenüber 288000000 Mitgliedern des Papil- 
reiches. Das päpftliche Reich umfaßt genau 50 Prozent 
der „chriftlichen” Bevölkerung der ganzen Welt. Die 
griechifche Kirche mit 121000000 gleicht die Differenz 
in der Totalſumme von 576000000 aus. Das ijt eine 
der zu erwägenden Tatfachen, welche ein helles Licht auf 
das übertriebene Selbftbewußtfein des Papftiums mirft. 
Wir dürfen die Seit nicht vergeffen, wo der Papſt 
der zivile Herricher des Hirchenftaates in alien war 
und feine eigene Armee hatte, weldye auf wirklichen 
Schlachtfeld mit wirklichen Schteßpulver, Flinten, Kanonen, 
Schwertern und Bajonetten gegen das Heer der italieniſchen 
Regierung focht, oder, in noch älteren Lagen, gegen 
Feinde, gegen welche der Papft feine Generäle in din 
rieg ſandte. 9 
VDas Papftreich unterhält auch heute nody, genau wie 
jede andere ftaatlidye Macht, eine Armee. Die Kerntruppe 
du heute aus der fogenannten Schweizer Garde, welche 
den Datifan vor unbefugtem Eindringen beſchützt und 
welche mit den modernften — — ausgerüftet iſt. 
Der Papſt ſpricht gelegentlich von einer „Miliz des Papftes“ 
und Nichtkatholiken denken, daß das bildlich geſprochen 
ift, aber das ift nicht fo, denn in jeder Nation, wo das 
päpftliche Reich wirkſam ift, ift diefe Miliz eine Wirklichkeit. 
Es ift eine Armee mit verfchiedenen Abteilungen, eine 
ſchließlich einem militäriſchen Nachrichtendienſt, beſtehend 
aus Jeſuiten. Die Armee zählt Millionen — zwanzig 
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Millionen ſagt ein romaniſtiſcher Schreiber. In den 
Dereinigten Staaten find die Kolumbustitter, die etwa 
eine Million zählen, die „Miliz des Papftes”, Außerdem 
gibt es eine Anzahl religiöſer Orden, die mit verſchiedenen 
Namen und Bezeichnungen masfiert find, alle bewaffnet 
und gedrillt, Früher öffentlich, in letzter Seit mehr verborgen 
unter der länderweiten Kontrolle des päpftlichen Reiches 
mit feinen Sweden und Methoden. Im Jahre 1920 
wurden in Amerika diefe Organifationen unter ein einziges: 
vereinigt, den nationalen, fatholifchen „ Wohlfahrts“- 
at und man glaubt, daß fie zwei bis drei Millionen 
Mann und mehr zählen, und auf kurzen Befehl bewaffnet 
und ins Feld geichicht werden können. 

Wir vermögen für Deutfchland nichts, Beftimmtes zu 
fagen über irgendweldye Einrichtungen Fatholifcher Orden 
und Dereine, die als bewaffnete Untertanen Roms anzu⸗ 
fehen find, wenngleich uns befannt tft, daß es „bewaffnete 
Ritter gemwiffer fatholifcher Orden“ wie in Amerika, fo 
auch in Deutfchland gibt. So fagt z. B. Alphons Dictor 
Müller in feinem „Papft und Kurie“ Seite 24, daß, 
weil in Deutfchland die Menfchen Wert auf eine ſchmucke 
Uniform legen, das Papfttum feinen „Rittern“, felbft den 
„Rittern vierter Klaffe” Uniformen mit Zweiſpitz und 
Degen geftiftet habe. Wir fragen, wozu ein Schwert? 
Wer ein Schwert trägt, trägt es gewiß, um es zu ge 
gebener Zeit zu gebrauchen! | 


Borficht bei Gefekesvorlagen von 
PBapftreich- Abgeordneten. 


- Mit wieriel Bosheit man Derordnungen. welche die 
frete Bedankenäußerung fnebeln und es unmöglich machen 
ſollen, über Mißbrauch der Religion durch das Papitreich 
auch nur ein Dort gerechter Kritif fagen zu dürfen, durch 
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zudrücken ſucht, zeigt ein Antrag, der von dieſen famoſen 
Beſchũützern der Freiheit dem Senat und Repräfentanten- 
haus der Dereinigten Staaten vorgelegt wurde. Nach echt 
jefuttifcher Manier wurde behauptet, man reiche diefen 
Antrag ein, um Judenverfolgungen zu verhindern, genau 
wiffend, daß unter diefem Dorwand die Abficht der 
Hnebelung der freien Meinungsäußerung nicht fo leicht 
bemerft werde. In MWahrhett lag es gar nicht in der 
Abſicht diefer Dertreter des Melt- Gcheim-Beiches, die 
Juden zu (üben, fondern der liſtig verftete Grund diejes 
Untrages war, es auf dem Wege erfchlichener Geſetzge⸗ 
bung unmöglich zu machen, über Bosheiten, ‚die unter 
den Deckmantel der Religion verübt werden, etwas Zu 
fagen, zu fchreiben, bezw. fie aufzudeden, Wo nnd warn 
daher immer von Anhängern diefes Reiches irgendwelche 
Dorlagen oder Gefezentwürfe fommen, follte man fie 
genau unterfuchen. Ihr Zweck tft faft immer ein anderer, 
- wie vorgegeben wird. In jeden Falle aber, davon fanı 
jeder Politifer überzeugt fein, was auch beantragt wird, 
es wird beantragt, nicht um der Wohlfahrt des Heimal- 
landes, fondern- der Entwidlung und Stärfung des Welt- 
Geheim-Reiches, der Herrfchaft Roms, zu dienen. Der 
betreffende Antrag lautet: — 
„Der Senat und das Repräſentantenhaus der Verei⸗ 
nigten Staaten mögen in verfanımeltem Kongreß verordnet, 
daß die Derfendung irgendwelcher Deröffentlihungen und 
Drudfchriften durch die Poft, welche Berichte oder Auffäße 
enthalten, die den offenfichtlichen Zwet haben, Raffen- 
oder Religionshaß zu erregen, verboten werden. Jede 
Perſon oder Gruppe von Perfonen, welche hierbei ſchuldig 
befunden wird, foll mit einer Geldftrafe bis zu 5000 
Dollar oder Gefängnis bis "zu fünf Jahren oder mit 
beiden beſtraft werden.“ u 
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Natürlich find alle foldye Befeße, wo immier fie auf- 
geftellt werden, dem Recht der Ulenfchen entgegengefett, 
denn: „Feine gefegebende Körperfchaft darf ein Geſetz 
macen,... das die freie Ausübung einer Religion 
hindert; denn zu Religion gehört auch das Recht unper- 
fönlichen, nur das Spftem kritiſterenden Ausfprechens 
umpopulärer Wahrheiten, gehört aber vor allem die Freiheit 
der Kede und der Preffe. Aber ein folches Gefek, wie das. 
oben erwähnte, könnte Derfonen, die ihre verfaffungsrecht- 
lichen, gefesmäßigen Rechte ausüben, große Schwierigkeiten. 
bereiten. Preſſe und Publifum würden durd) ſolche Geſetze 
eingefchüchtert werden, fie würden nicht mehr wagen, ihre 
Meinung ausjufprechen, und nach und nach würde die 
Freiheit der Rede und der Preffe dahin fein und das 
Land wäre Fatholifdh gemacht” — 8, h. wilrde vom 
Welt⸗Geheim⸗Reich in offene Herrſchaft übernommen: 
päpftliche Diktatur, das ift — Mittelalter. 


‚ Wo bleiben die Gelder deutfcher Katholiken? 


Die vergangenen Jahrhunderte hindurd waren faft 
alle Däpfte taliener, und hat alfo Italien mit 40 000 000 
Einwohnern, gegenüber den übrigen 280 000000 Mit- 
gliedern des Papftreiches, alfo etwa 14 Prozent, faft ftets 
den Papft und dreiunddreißig von fechsundfechzig Kar- . 
dinälen, alfo 50 Prozent der Karbdinäle, geftellt, Es kann 
alfo wirklich nur von einer national römifchen Einrichtung 
hier gefprochen werden, Steuern und Baben der päpft« 
lichen Welt, alfo auch des päpftlichen Teiles Deutfhlands, 
fließen wie ein goldener Strom als Kaufpreis der Re— 
glerungen in den Datifan. In der ganzen Weltgefchichte 
häben niemals nländer in irgendeiner Weife einen fo 
glänzenden Plan zur Auffaugung der Reichtümer der 
Erde, ſowie zur YHusäbung von Macht aufierhalb ihrer 
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Landesgrenzen erfonnen, wie diefe italtentfche Hurte unter 
dem Syftenı des Welt⸗Geheim⸗Reiches des Papfttums 
es tut. Man felbft tut e3 und jchreit: Die Juden 
beabſichtigen e3 zu tun. Was mit dem Opfergrofchen 
des Fatholifchen Dolfes oft gefchieht, zeigt deutlich eine 
Ausfage des Fatholifchen Priefters Joſeph Schell, ein 
Freund des ehemaligen Präfidenten Roofevelt. Er reifte 
in gefchäftlichen Angelegenheiten, die mit der „Kirche“ 
verbunden waren, nah Rom, und da wurden ihm feirte 
Augen geöffnet. Zr fchreibt, G. A. 1921: 

„Ih begann die traurigen Zuftände in der Kirche 
der ganzen Welt zu fehen und zu verftehen. Diele Bifhöfe 
ordnen, bevor fie nach Rom gehen, eine befondere Kollekte 
an, als ein befonderes Befchen? ihrer Didzefe an den 
Papft. Die Kardinäle und Monfignors in Rom fönnen 
erzählen, wer das Geld enıpfängt und wozu es verwendet 


‘ wird: Beftechungen, Begünftigungen und falfche Daritel- 


lungen find niemals mit Wahrheit und Gerechtigkeit 
in Übereinſtimmung geweſen. Wo Proteftionswirtfchaft 
Bei müffen Wahrheit und Gerechtigkeit weichen. 

arum fagen fo viele Priefter: „In der Kirche gibt es 
feine Gerechtigkeit.” 

„Ich habe faft alle Kirchen in Rom befucht. Sie 
enthalten unbezahlbare Kunftwerfe, dienen aber tatfächlich 
nur als öffentliche Muſeen für ausländische Befucher. 
Die Leute von Rom gehen nicht in die Kirchen. Die offen- 


bare Mißachtung in den Kirchen vor dent heiligen Sa— 


Prament ift für echte Ratholiken unglaublich. Dort gibt 
es feine Predigten, feine Katechismuslehre, Offenbar 
find die Kirchen in Italien nicht „Meines Daters Haus“. 
Es gibt auch feine fatholifhen Schulen. | 
Die Würdenträger in den Kirchen Italiens haffen die 


‚Arbeit, Müßiggang tft das Mlerkzeichen ihrer eingebil- 
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deten Dornehniheit. Sie find eine Klaffe non Höhergeſtellten, 
nicht Männer, die aus dem Doike genommen —* * 
mit dem Volke zu beten und zu arbeiten. Sie find eifer⸗ 
füchtig, felbftfüchtig und ftellen fich felbft dar, um vom 
Dolfe verehrt zu werden. Sic; mit den Armen zu befaffen 
ift unter ihrer Würde, Sie finden mehr Befriedigung im 
Derfehr mit ihresgleichen, den Köntgen umd den Großen 
und den Reichen. j 
Das italienifche Volk hat die Kirchenherrſchaft ver- 
worfen, weil es eine Bünftlingsherrfchaft ift, die ihren 
Einfluß gegen die Rechte der Allgemeinheit gebraucht: 
Dem Papft war es einfäh unmöglih, die religiöfen 
Kehren in der weltlichen Derwaltung von Rom und den 
Kirchenftaaten durchzuführen. Er war gewiffermaßen nur 
zur Sierde das Haupt einer Clique von eigenmwilligen 
MWürdenträgern, die Rom und die päpftlichen Staaten 
su ihrer eigenen Habfucht und ihrem eigenen Deranügen 
regterten, entgegen dem Recht und aller Religion.“ Soweit 
diefer katholiſche Schreiber, 

Auf Seite 24 feiner Brofchüre „Papft und Kurie* 
(Derlag: Perthes — Gotha) erzählt A. V. Müller — Rom, 
wie gierige Ugentenhände in Kom die Peterspfennige der 
deutfchen Didzefen auf betrügerifche Weife verfchluden, 
und alfo das Geld den Zweden, denen es zugedacht ift, 
überhaupt nicht oder nur zu einem geringen Bruchteil 
zugeführt wird und zum übrigen Betrügern in die Finger 
fällt, Deutfche Katholifen, merft euch das! 


Das Übergewicht der Macht. 


Tatfächlich befibt das Papſtreich in allen Ländern 
der Welt, in denen es organifiert ift, nicht mehr die 
ſchreckliche Nacht, die es in der dunklen Dergangenheit . 
hatte, wo die ganze Bevölkerung Fatholifh war. Es 
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verläßt fich jeßt auf das fchwanfende Rohr, das Ueberge- 
wicht des Einfluffes, Diejenigen, welche das UÜbergewiht 
des Einfluffes haben, find wirkſame Herrfcher, weil fie 
diefen oder jenen Weg wählen fönnen und leichter Öle 
notwendig gebrauchte Majorität finden, um dte Parteien. 
wenn auch nicht ganz, fo doch einigermaßen beherrfchen 
zu konnen. 

Aber die Flut der aufgellärten Ablehnung ift gegen 
alle fih nur auf geheimen Einfluß ftütenden Politiker 
und Syfteme im Steigen, und bald wird das Übergewicht 
"des Einfluffes Roms, angefichts aller nicht-Fatholifchen 
Mafjen des deutfchen Dolfes, verfchwinden müffen. Diefe 
Parteien werden das verhaßte päpftliche Reich und feine 
Methoden abfesen und das Papftreich in die Dergeffen- 
heit verfenfen. i 


Dunkle Wolken in Sicht. 


Was find die Seichen, die dte nahe Dernichtung des 
fogenannten Öber-Staates anzeigen? In Amerifa find 
diefe Zeichen bereits allgemein erfennbar und man fann 
nur wünfchen, daß auch unferem Lande bald die völlige 
Befreiung von einer fo deutlich als ſchädlich erwiefenen 
Einrichtung beſchieden ift, 

„Denn wir nicht unfere Augen vor den Zeichen der 
Heit verfchließen”, verfichert Bifchof Arthur S, Droffaerts, 
D,D. von San Antonio, Teras, in dem Brooklyner Tablet, 
„müffen wit die dunflen Wolfen am Horizont fehen, die 
Schwierigfeiten und Derfolgungen für die Kirche im 
Amerika ankündigen,” 

Wir wünfchen von ganzen Kerzen, daß die Dar 
legungen diefer Brofchüre, foweit wir fie ſchon Fennen 
lernten und in ihrem Schlußteil nun kennen lernen werden, 
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dazu beitragen möchten, diefen in religiöfe 
ſich prãſentierenden machtpolitiſchen — ir ie 
zu jernen, um ihn dann um fo beftimmter abzulehnen. 


‚Her politifhe Repräſentant ‚ 
Mas tut ein päpftlicher Siier Reiches. | 


Unter YNunfius verfieht man einen - 
erzbiſchöflichen Charalter verſehenen —— F * 
Papft ftändig bei einem König oder Fürften oder hei 
einer Republik verfritt. Der einftige Lehrer an der päpft- 
lichen Diplomatenſchule, Mgr. Giobbio, zeigt uns trefflich 
in feinem: Legioni die Diplomatia ecclesiastica, 38. I, 
Seite 215, daß ein Nuntius in Wahrheit in den meiſten 
Fallen nichts weiter iſt Wie ein päpftlicher Spion,. ein 
Ränfefchmied des Welt-Öcheim-Reiches, auf deffen Konto 
mandhes gehört, was im Innern eines Landes an po- 
litiſchen, parlamentariſchen und anderen Schwierigkeiten 

ch bemerkbar macht. Er ſchreibt: „Der Nuntius ſoll 
ferner, wie jeder Diplomat, die päpſtliche Regierung in 
Rom aufklären über den Hof und die bei Hofe und auf 
die Negierung einflußreichen Derfönlichkeiten, über die 
innere und äußere Politif des Landes, in den er be 
glaubigt ift, die er womöglich vorausfehen foll! Aber 
auch die Politif der benachbarten Länder foll der Nuntius 
im Auge behalten und ſchildern. Damit er in diefe Ge- 
beimniffe beffer eingeweiht fei, wird von ihm ein ausge- 
dehnter Briefwechfel verlangt. Befonders foll er mit feinen 
benachbarten Kollegen in regem Briefwechfel fiehen, und es 
follen die Berichte der benachbarten Nuntiaturen auch an 
ihn gefchicht werden, damit er eventuell im Geſpräche poli- 
tiſche Anfpielungen beffer verftehe, Ganz befonders foll 
| aber der Nuntius Forderungen, die die Regierung fich 
anſchickt an den Datifan zu flellen, herausbekommen und 
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ihm mitteilen, damit man in Rom ſich im voraus dar 
gegen wappnen könnel ...“ 

Und folchen Leuten öffnet man Tür und Tor an den 
Höfen der, Erde? Nur Satanswerf Fanıı einen foldhen, 
gefunde Überlegung ausfchaltenden Einfluß ausüben! 
Don demfelben Schreiber erhalten wir an derfelben Stelle 
auch den Beweis für das weiter vorne Geſagte, daß 
Rom durch feine Gefellenvereinsfapläne, Prefje ufw. im 
Dolte fyftematifh Stimmung gegen die Regierung 
irgendeines Landes machen läßt, wenn fie Roms Billi⸗ 
gung nicht findet, Dieſer Lehrer der päpſtlichen Diplo- 
matenſchule ıchreibt: 

Richt geringere Dorteile ziehen dte Regierungen aus 
den. Kuntieturen. Latfähhlidy erhalten dte Regierungen 
durch Dermittlung der Nuntien ganz befondere Zugeftänd- 
niffe. Durch Dermittlung der Yuntiaturen Fönnen die 
Regierungen auch von ihren Untertanen das erhalten, 
was fie anf aewöhnfichem Wege vergeblich zu erlangen 
gehofft hätten Befonders in Fonftitutionellen Staaten, in 
denen“das Parlament allmächtig ift, könnte der Nuntius 
fi} verwenden, um einer Regierung, die fonft vor dem 
Falle ftände, die Mehrheit zu verfchaffen. Die Verbin— 
dungen des Nuntius mit dem Epiffopat können dergleichen 
Uberrafchungen hervorbringen, ‚nämlich einer fonjt bereits 
befiegten Regierung den Sieg zu verfchaffen. .. .!1! 


Schändlichkeiten eines Nuntius aufgedeckt ! 


Wie wäre es, einen Geſandtenwechſel mit dem päpſt-⸗ 
lichen Hofe zu haben? Diefe Frage ftteg im Jahre 1907 
auf, als die britifche Regierung zu einem folchen ft 
gedrängt wurde, ber ein Nuntius (päpftlicher Dertreter) 
hatte eben Frankreich verlaffen, und feine Papiere, die er 
‚in der Obhut eines Unterbeamten gelaffen hatte, waren 
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von der franzöfiſchen Regierung beſchlagnahmt 
Die CLondoner „Nation“ gab zu Siefm * er 
— 
„Don Seiten engliſcher Uatholiken wird von Zei 
Heit der Wunſch laut, daß ein päpftlicher —S 
in dieſem Lande aufhalten möge, Die Vorteile einer 
folcyen Derbindung zwiſchen der Fatholifchen Hörperfchaft 
Englands und Roms find einleuchtend,. Die Nachteile find 
aber noch mehr einleuchtend und nachdem auf die Methode 
der römiſchen Papft-Diplomatie in Frankreich fo helles 
Licht gefallen tft, ift nicht anzunehmen, daß jemand, der 
den Datifan ernft nimmt, ihn direkt unter uns repräfentiert 
zu fehen wünfchte”. Dann wird gezeigt, was die Papiere 
des päpftlichen Derireters in Frankreich offenbarten. 
„Wenn die Regierung in bezug auf ihn (Mer. 
Montagnini, der in Frankreich tätig gewefene Beamte 
Roms) irrte, jo irtte fie, durch übergroße Nachſicht; 
denn es ift offenfundig, daß feiri Haus der Mittelpunft einer 
antiminifteriellen und antirepublifanifchen Intrigue wat. 
Die Zeit war eben gefommen, wo es unmsöglidy wurde, 
diefes zu dulden, Er wurde als ein unerwünfchter Ein- 
dringling ausgewiefen, der gemwohnheitsmäßig die Staats« 
bürger zum Widerftand gegen das Geſetz verleitete. Bei 
feiner Ausweifung wurden feine Papiere befdylagnahnt, 
Der hinterlaffene Eindrud, den diefe Papiere hervor 
riefen, ift der unbefchreibliche* Niedrigkeit. Da ift nicht 
ein Wort, welches Beiftesgröße, Wohlwollen und Herzens 
bildung verrät. Religion ift überhaupt nicht vorhanden. 
Die Briefe (des Nuntius) laffen eher den fchäbigen Ge 
nofjenfchafts- Journaliften erkennen, als den Diplomaten 
oder gar den Priefter, Der päpftlihe Geſandte zifchell 
und tufchelt; er Flatfcht und ſchwatzt; er fpielt die XKolle 
eines gemeinen Ungeders; er hat einen finger und einen 
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ſehr plumpen finger faſt in jedem Brei. Seine Leicht⸗ 
gläubigfeit ift ebenfo erftaunlich, wie feine Unkenntnis 
des franzöftichen Charakters groß iſt. Sein moralifcher 
Stand ift niedriger, als der eines Stalltnechtes durdy 
ſchmittlich iſt. Er und feine Auftraggeber fehen nichts 
Unrechtes darin, Politifer auf offenem Markt zu faufen; 
und obwohl: fie über feinen Preis feilfchen, find fie eim- 
fältig genug zu denfen, daß M. Clemenceau ſich Faufen 
laffen wird. Es fcheint hier, daß fie andere nad) ihrer 
eigenen Urt beurteilen. Eine anfehnliche Summe wurde, 
„um das Werk des Heiligen Stuhles zu fördern”, pon 
einem fürzlidy ernannten Biſchof bezahlt und wir hören. 
daß — ob zu Recht oder zu Unrecht — der gewefene 
Yuntius, Mgr., jest Kardinal Eorenzelfi, in dem Kufe 
fteht, offentundig (notoriſch) in Handlungen diefer Art 
verwidelt zu fein. 

Der Erzbifchof von Beſlacon wird angeklagt, die Ge⸗ 
heimniſſe der kürzlich abgehaltenen biſchöflichen Konferenz 
preisgegeben zu haben, ein anderer Würdenträger wurde 
verdächtigt, daß er nach der Ehre des greifen Uardinals 
Richards ftrebe, Albernheiten, welche beweifen, daß der 
erregte Prälat feine informationen nicht von Bifchöfen, 
fondern aus den Horridoren und Treppenhäufern des 
Erzbistums hatte, 


Seine verfchiedenen Schwätzereien: 


Er trifft IT, Llemenceau im Haufe einer „amerifa- 
nifchen Dame” und berichtet nun, was er tat oder nicht: 
"tat; der Gefandte hat dies geflüftert, und jener hat das 
gejagt. Beide leugnen die Indiskretionen, die ihnen zur 
Laſt gelegt werden. Llichtsdeftoweniger find die Berichte, 
den Wünfchen „feines hohen Herm*, des Papftes und 
feiner Tätigkeit angepaßt, und er wird gelobt wegen 
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ſeines „intelligenten Eifers“. Kein Bochftehender oder kei 
Geſetz iſt vor ihm ficher, M. allen, ir Koubet, MT. 
Rouvier, M. Delcaffe fpielen ihre Rollen in dem phan- 
taftifchen Puppentheater, welches ſich in der Einbildung 
des Geſandten (feinen Rombegriffen gemäß) darftellt, 
Eine veräcdhtliche Figur — diefer Menſch vom Datis 
fan, und feine Auftraggeber find, wenn möglich, noch 
verächtlicher als er; aber doch iſt er eine Gefahr bes 
öffentlichen Friedens, mit welcher Feine zivilifierte Re 
gierung Nachſicht haben Tann, denn er ift das Mund. 
ftüd von dem, was — — — eine Macht in der Welt 
iſt. Er ift allgegenwärtig. Seine Hände, feine Augen find 
überall; nichts ift zu groß und nichts zu Plein für feine 
Einmifhung. Um anderen Ende des Drahtes empfangen, 
‚regiftrieren und bewillfommmen berühmte Derfönlichkeiten 
dte Maſſe von Klatfh, Mache und Trivialität. „Don: den 
Büchern und Artikeln, welche Sie mir gefandt haben, 
A ich guten Gebrauch gemacht”, fchreibt der Rardinal⸗ 
Staatsfetretär; „Ic erwarte weitere Information, Reden 
Ste wenig, berichten Sie alles, und hören Sie aut.” ... 
Dret Punkte ergeben fi} von felbft aus diefer elenden 
handlungsweiſe. Erftens, in Rom tft die Wahrheit an 
fich Feine Tugend; zweitens, nicht ein Wort, was diefe 
Männer fagen, kann geglaubt werden, Feierlich haben 
fie uns’ wiederholt verfichert, daß die Handlungsmweife des 
Dapftes in der Angelegenheit des Trennungsgefeges in 
allen Stüden auf den freundfhaftlichen Rat der franzö« 
fifchen Bifchöfe begründet war, Es war nicht fo, und 
dte hochgeftellte „Betftlichkeit”, welche dtefe Behauptung 
machte, wußte, daß das, was fie fagte, nicht wahr tft; 
— — drittens ift es unmöglich, daß ein folches Syſtem 
von Dauer fein Fönnte Die Füße diefes Holoffes find 
aus Ton, Die Annahme, daß das Papfttum nur Ro 
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ligion repraſentiert, iſt nur Sophiſterei. Von Anfang 
bis zum Ende iſt in obiger Korreſpondenz, deren ganzer 
Umfang ähnlidy wie diefe Probe gehalten ift, nicht ein 
Wort von Religion, von Mitleid, von Güte, von Eifer 
für die Seelen. Es ift Politit, Herrſchſucht, Fäulnis und 
Intrigue durch und durch. Die dahinterftehende Macht 
ift mit allen idealen und materiellen Kräften, die in der 
menſchlichen Befellfchaft arbeiten, unvereinbar. Die Dor- 
ftellung von der Entwidlung des Staates hat es einer 
modernen Xegierung unmöglich gemacht, die Anfprüche 
diefer Macht gelten zu laſſen. Montagninis Papiere 
haben wenigftens den Nutzen, daß fie zu einem Zlaren 
Schluß führen. Niemand kann an der Abfiht Roms 
zweifeln, Es befteht ein Konflift zwifchen zwei Jdealen 
‘der Sipilifation, einem toten und einem lebendigen deal, 
Früher oder fpäter — und wahrfcheinlich früher — 
wird das lebende ftegen.” 


Es wird jeßt wohl 'befler verftander werden, was 
die Gegenwart eines Bevollmächtigten diefes Welt-Be- 
heimeReiches in irgendeinem Lande zu bedeuten hat. 


_ Mit der Rückkehr der großen Gefandtichaften nad) 
Kom wählt die Berühmtheit der Stadt Rom. Lichts 
fördert fo wie Erfolg. Der Datifan ift augenscheinlich) 
auf einer neuen Höhe des Triumphes. Die Reifenden ftrd- 
men tatfächlidy wieder in Waffen nach St. Peter, Nie 
zuvor war die „ewige Stadt” fo vpll von Vergnügungs⸗ 
reifenden, befonders von Deutfchen, welche die Früchte 
ihres Gewinnes wie Waſſer fpenden. j 
In Oſterreich wurde kürzlich der Derfuh gemacht, 
die nationale Regierung tatfächlih dem päpftlichen Reiche 
su übergeben. Die chriftlich-fozialiftifche (Fatholifche) Partei 
verfuchte erfolglos, das Land zu einem Zehen der katho⸗ 
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lifchen Kirche zu machen. Inter einer gewi 

tung ‚oder einem Honfordat würde der Par Öferrere 
pollftändig regiert haben, wie er um das Jahr 1870 
die Kirchenſtaaten in Jtalien regierte, Die katholiſchen 
Parteien in Europa wirken befonders darauf hin, eine 
machtvolle Dereinigung nationaler Regierungen zu ſchaffen 
welche ſie nach Dr. Bronſons Prinzip, wenn es den 
Datifan nötig erfcheint, — „patriotiſch das eigene Kand 
zu opfern”, — zu beherrfchen fuchen. | 


„Es gibt in Italien, Bayern, der Tfichecho-Slovafei 
und Ungarn ftarke, chriftlich-foztaliftifche R—— —* 
die New York Times, „deren Zuſammenwirken von 
Wiener Führern gefucht wird. Letztere ftehen in Unter- 
handlungen mit dem Datifan und verfuchen des Papftes 
Zuftimmung zu erlangen, ihren Vorſchlag vor die Alli- 
terten-Honferenz bringen zu dürfen, ,... Die Umgeftal- 
tung der (öflerreichiichen) Republif zu einem päpftlichen 
Staat würde den Wunfch diefes Welt-Geheim⸗Reiches 


nach einem Maße offen zu Tage tretender weltlicher Macht, 


den die Päpfte niemals aufgegeben haben, befriedigen“, 


Ofterreich verfucht das zu tun, was Kardinal Manning 
erflärte, daß England fun follte, „Die britifchen Miniſter 
follten fi an Kom wenden, um die ftaatlichen (geſetz⸗ 
lichen) Pflichten der britifchen Untertanen zu lernen,” Unı 
England auf dent teilen, ſchmalen Pfade Roms zu helfen, 
erflärte Manning zu Weftminfter vor den verfamntelten 
Parälaten des päpftlicdyen Reiches: „Es ift aut, daß wir 
hier in England find! Es tft an euch, hochehrwürdige 
Däter, den Willen der britifchen Raffe zu unterdrüden, 
zu feffeln, zu beugen und zu bredjen!” An der Univer- 
fität Wiskonſin zu Madiſon betrauert der Priefter H. K. 
- Bengell, Rektor der St, Pauls Univerfität Chapel, das 
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unglüdliche Treiben der Welt, welches gewöhnlich von 
Amerifanern als freiheit betrachtet wird, in folgenden 
Worten: „Es war ein trauriger Tag für die chriftlichen 
Nationen und die Dölfer Europas, als durch die pro= 
teftantifchen Revolten im fechzehnten Jahrhundert fie fid) 
felbft den Dienften des Papftes entzogen und damit felbft 
halfen, fi in internationale Schwierigkeiten zu bringen,“ 


Das amerikaniſche „G. U.” Schreibt ſchon 1921: 


„Das verpapftete gi fuchte auch Rußland zu 
vernichten. Es ift verbindet mit dem Fatholifchen Polen 
und unterftügt Polen mit Beld und Munition. Frankreichs 
Beiftlichkeit rüttelte auch an der Hrone des armen Karl 
in Ungarn, Das fatholiiche Frankreich auf der einen Seite 
und das Fatholifche Polen auf der anderen Seite fuchen 
ſich den größten Teil der Kohlenlager des proteftantifchen 
Deutfchlands anzueignen und das zu tun, was Karl V, 
nicht tun fonnte, Deutfdyland hilflos zu machen, Die 
unheilige Dreieinigfeit in Frankreich, Kapital, Polttif und 
Beiftlichfeit, begünftigt die Dereinigung des Fatholtichen 
Ofterreihs mit dem Fatholifhen Bayern, um den pro⸗ 
teftantifchen Teil Deutfchlands zu ſchwächen. An jedem 
Ort, wo Unruhen in Europa find, hat das Papitreid) 
heintlich feine Hand im Spiel; denn das Papftreich pro» 
fitiert durch plötzliche Dorteile, die im Kampfe der Parteien 
gewonnen werden, ber die Flut fteigt in Frankreich und 
man möchte erwarten, daß auch bald diefe Republik 
(Amerika) wieder eine freundin der Freiheit werden wird." 


Und an welchen Sielen man in den Hreifen dtefes 
Melt-Geheims-Reiches in Deutfchland arbeitet, geht auc 
beutlich hervor aus /dem was vom Stuttgarter Tagbl 
derichtet wird unter: 
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Gegenreformatoriſche Bemühungen. Do 
In diefen Tagen hat an der Berliner Uni * 
Träger der neugeſchaffenen katholiſchen er 
profeffur Guardini feine Tätigkeit aufgenommen, Dix —* 
„Bermania” bezeichnet diefes Ereignis als einen ‚Ma | 
ſtein auf dem ege der Wiederausbreitung des Katho. - 
Isismus“. In die gleiche Richtung weift ein Schreiben f 
das Pius XL, unlängft an den Winfriedbund richtete, ü 
Diefer Bund, vor drei Jahren gegründet, mit der aus- h 
drücklichen Tendenz der „Proteftantenbefehrung”, batnunm 
mehr die päpftliche Beftätigung erhalten. Das päpftliche 
Schreiben bringt den Charakter des Bundes ermeut und ee 
offen zum Ausdrud, — Im Zuſammenhang damit ifl 
eine Ausſprache von ntereffe, die der Papft im Beh. F 
Konfiftorium vom 23. Mai d. J. gehalten hat, Er ge 
dachte dabei u.a, der großen katholiſchen Aktion, die mit 
Macht eingefeßt habe, getragen von der Begeifterung 
für das Stel, den „großen Abfall” aus: der Zeit vor 


400 Jahren wieder gutzumachen. (Stuttgarter Tagblatt) 9 


Die ſchon genannte amerikaniſche Feitſchrift „G. A“ 
ſagt unter der Uberſchrift: 
Schwindel und Bluff. 

„ft das päpftliche Reich dazu beſtimmt, ſich zu er⸗ 
heben und die Erde zu füllen? Sollen die Taten des. 
dunklen Mittelalters ins Unendliche wiederholt werden? 

Soll dte Welt für immer unter ägyptifcher Knechtſchaft 
gebeugt fein, d. h. politifch, wirtfchaftlih und religiös 
‚unter dem Papft von Kom und feiner alles umfafjenden 
Oberherrſchaft 7 

Dras Papſtreich iſt ein Gefüge von Betrug und Bluff. 
Die Condoner „Nation“ vom 27. April 1907 ſpricht von 
u 
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den päpftlichen Methoden in Derbindung mit den damals 

berühmten Montagnini⸗-Papieren. 
Eine weitere Methode, unangenehme Dinge aus der 

Melt zu bringen, kann man nur als unverfhämten und 

trügerifchen Bluff bezeichnen, So wird jet von ber Fles 

rifalen Preſſe Srantreihs und denen, die fie unterflüßen, 


immer wieder mit philifterhaften Augenauffchlas betont, 


die Veröffentlichung der Montagnini⸗Papiere in Frankreich 
ſei ein Schimpf für den franzöſiſchen Miniſter, der die 


Beſchlagnahme veranlaßte und eine Rechtfertigung für 


den Datifan, Und fo laut und zu wiederholten Malen 


tft das gefchrieben worden, daß, wie es fcheint, wenigitens | 


einige von denen, die diefer Behauptung Gehör fchenktei, 
hypnotifiert worden find und felbft glauben, daß es wahr 
if. So macht Kom dte Schändlichkeiten feiner Dertreter 


vergeſſen. Das ift ein charakteriftifches Beifpiel von päpfte 


lihem Bluff.“ 


Woahrfcheinlih wird man auch über unfere, in diefen 


Artikeln gemachten Deröffentlichyungen ein ähnliches, ge- 
kränkte Unfchuld fpielendes, Geſchrei erheben, vielleicht 
fogar es verftehen, nicht⸗katholiſche Blätter hierfür zu 
intereffieren, deun Rom befommit vieles fertig, und zwar 
mit gut gefpieltem Patriotismus, wahrſcheinlich heuchleriſch 
fogar, mit der Begründung, daß in diefer Seit folche 
„zeligiöfen” Streitfragen nicht auch noch aufgerollt werden 
dürften, daß die Regierung nicht dulden dürfe, daß das 
Volk fo untereinander und gegeneinander zu Feindſchaft 


veranlaßt werde uſw. Vielleicht werden die römifchen 
Beanıten jammern über „ausländifche amerikaniſche“ Dro» 


paganda, wie fie es fo gern zu allen Deröffentlihungen 
tun, die ihnen, ob in religiöfer oder irgendeiner anderen 


Weiſe bedenklich auf den Keib rüden, woron zum Schluß 
noch eiwas zu jagen wäre, Wie es auch fei: mehr Yus- 
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ländifches, wie bei Rom und fein 
nirgends, Deshalb fet vorher 5 — 
Zeilen und Bearbeiter dieſer ArtiPel ift ein deutfcher Bürger 
wohnhaft in Deutfchland, der die Wahrheit Tiebt uns 
feine Mitmenſchen liebt und ſie frei wiſſen möcht Bi 
20 a ds Geh ab Srfen. Das num ba 
g die e beben ; 
richtigen Methoden hat Rom eg en 
zeichnet die Deröffentlihung feines eigenen Unrechts als 
unfriedfertiges Unrecht, lenkt damit Sie Aufmerkſamkeit 
von ſich ſelbſt ab und bringt ſogar noch unter Umſtänden 
Verfolgung und Verachtung über die, welche die Wahrheit 
fagien und ſchrieben. Hierzu iſt es fo gut imſtande mittels 
feines Einfluffes, den es fo liſtig und geſchickt in jede 
Sache von Bedeutung, ob nun Politik, Gefchäft, Behörde 
oder Prefie hineinzutragen verftand durch feine Anhänger, 
die es überall ſyſtematiſch plaßierte, Proteftantifche Preſſo⸗ 
chefs, Behörden-Dorftcher, Fabrit- und Geſchaͤfis⸗Inhaber 
uſw.: feine Geſinnungs⸗Schnüffelei, aber bitte, nehmt dies 
einmal zur Kenntnis] 
Antiſemitiſche Tendenzfchriften, die fo laut und ein. 
dringlich vor einem angeblich beabfichtigten Judenweltreich 
warnen, entſtammen faft durchweg der Feder Tatholifcher 
oder vom Papftreich gemieteter Schreiber. Durch diejes 
Mansver fucht Kom die Aufmerffamteit von feinen 
eigenen Plänen abzulenken, Stück für Stück verfteht es, 
auch proteftantifchen Bürgem die „verhaßte”, angeblich 
verjudele Bibel aus der Hand zu nehmen; weiß es doch, 
daß diefes Buch Icon längſt die Mlachenfchaften Roms 
vorherſagte und fie als Krebsfchaden der ganzen Welt 
verurteilt, In offenem Hampfe ließen fich dte Proteftanten 
die Bibel nicht nehmen, Jetzt wird fie ihnen von Rom 
mit Lift, mit Lügen von gar nicht vorhandenen jüdtichen 
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Weltmachtsplänen genommen, um das große Welt⸗ 
Geheim⸗Reich „Rom” um fo ſchneller zum tele zu führen. 
Wenn alle jene deutfchen Männer und Frauen, die heute 
von Ödiefem Syſtem und feinen Agenten verführt und 
getäufcht find, erfahren werden, daß fie fich mit diefer 
die Bibel zerfetgenden und diskreditierenden Tätigkeit, und 
durch das Derbreiten antifentitifcher Tendenzichriften direkt 
in den Dienft der unfichtbar bleibenden Drahtzieher Roms 
geftellt haben, dann werden fie ſich wahrfcheinlidy fehr 
bedanken, noch weiter Kulifienftüde diefes verborgenen 
Jefuttenwerfes zu fein. Oder, fo fragen wir alle ehrlichen. 
Männer und Frauen der Welt: Wollt ihr, daß die Welt, 
dte Menſchheit, daß die Zivilifation, Kultur und Freiheit 
zurückgeworfen werde in Verhältniſſe und Zuftände, wie 
dieſes felbe Syſtem fie über die Erde gebracht hatte im 
finfteen Mittelalter? Wenn nein, dann deutfche Mlänner 
und Frauen, laßt es klingen von Herz zu Herz, von Mund 
zu Mund und Wahrheit werben, was oft ſchon ber Sehn⸗ 
ſuchtsſchrei bedrängter, unterdrüdter Dölfer war — der 
Ruf: „Kos von Rom!“ 


205 von Rom!! 
Auch andere Völker madjen fich frei. 


._ Im proteftantifchen Böhmen, der Cſchechoſlowakei— 
ift eine lebhafte Bewegung im Gange, um von Rom 
loszufonumen. Die „Kirchen“-Preffe anal in den „Km 
tholifchen Nachrichten“ über diefe Tatfache in Worten, 
die an die Sprache des dunklen Mittelalters erinnern: 
„Der Heilige Stuhl hat mitgetzilt, daß einige Priefter 
ber böhmifchen Beiftlichkeit, auf deren Anregung hin früher 
an den Heiligen Stuhl unvernünftige Forderungen geftellt 
worden waren, mit dem Derfuch, eine Kirchenfpalhuing zu 
verurfachen, ihre Trennung von der Kirche, von Rom, 
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der Mutter und Lehrerin aller, und deren Kirchen und 


den Mittelpunkt aller Einheit erFär i 
jogenannte „Nationale Kirche» ee Kg RL en 
Pie ob erſte, heilige Gemeinde (Regierungsabteilung) 
des heiligen Dienfles (des Papftreiches), die allein Büterin 
‚des Ölaubens und der Moral ift, verabfcheut entrüftet 
ein, fo fehweres Derbrechen und hält es für ihre heilige 
Pflicht, unverzüglich die oben genannte Xirche zu tadeln, 
zu verdammen und zu erfommunisieren. So wird durch 
gegenwärtigen Erlaß diefe Kirche im Namen und in der 
Autorität unferes höchſten Herrn Benedsit XV. (bemerke: 
für wahre Chriften ift Jefus der Herr, 1. Kor. 8:6) 
getadelt, verdanmt und exkommuniziert.“ 
Wie fehr das Papftreich hier ins Wanken gefomnten 
ift, zeigt ein Ausfchnitt aus der Baltimore American: 
„Priefter allee Orden ſowohl als auch ſolche, die 
während der Öfterreichifhen Regierung dem Fatholtfchen 
Schatzamt jährlih Millionen von Kronen bei- 
fteuerten, beteiligen fich an diefer furchtbaren „Eos von 
Rom?⸗Bewegung. Das Ergebnis tft, daß in Hunderten 
von Kirchen Feine Sen mehr zelebriert werden, während 
die wenigen übriggebliebenen Prieiter faum mehr als 
10000 Scjäflein ihrer Herde in ganz Böhmen finden, 
Im Jahre 1415 verbrannte das Papftlum den Mär— 
tyrer Johann ME auf dem Scheiterhaufen, Im Jahre 
1921 kam die Erinnerung an diefe Tat einer böfen 
Dergangenheit und trat dem Papftreich überall in Böhmen 
mit der unbeantworteten frage entgegen: „Warum habt 
ihr Johann Hhuß verbrannt ?“ 
Es ift ein bedentungsvoller Augenblid, wenn fich eine 
gchze Nation an den Beift ihrer großen Dergangenheit 
- erinnert, die Feffeln der Autokratie zerreift und aus der 
Dunkelheit fonfeffionellen Betrugs in das helle Licht der 
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Erkenntnis eintritt. In Böhmen ift ein Feuer angezündet 
worden, welches das Papftreich zu Aſche verbrennen wird. 


Im Jahre 191% fchlug die Uhr der Zeitalter die 
Stunde zum Beginn der von Gott verordneten Dermidy 
tung des Romreiches und aller derer, die noch im Pros 
teftantismus ihm ſympathiſch und feines Geiftes find. 
Wir fehen, daß das Feuer in Böhmen angefacht ift. In 
Rumänien ſchwellt es, in Südamerifa fteigt der Rauch 
feinee Pein auf, In vielen Cändern wird ihm warm 


durch das Feuer der Dernichtung, daß dieſem Koloß zu 


Leibe geht. 
Roms Furcht vor den Freimaurern. 


A Mexiko ift tatfächlih aller Kortfchritt, der Im 
Laufe eines Jahrhunderts gemacht worden ift und aller 
Kanıpf für die Freiheit den Freimaurern zu verdanken, 
welche fich bemühten, „freimaurertfdyes Kicht“ in das ver 
dunfelte Land zu bringen. Das Land Meriko ift Eigens 
tum der Ariſtokratie und des Papſttums gewefen. Kinige 
Derbefferungen wurden unter Diaz, einem Freimaurer, ges 
macht, und einiges wurde unter dem freimaurer Madero) 
einem hochgefinnten Manne Mexikos erreicht, est ift 
das Land unter Öbregon. dem Volke gegeben worden, 
troß des vereinten Proteftes der Ariftofratie und des 


maurer” 


| ae — Die Zeitfhrift „Der amerifanifche Sreis 


chreibt: 


„Zwiſchen der freimaureriſchen Brüderlichkeit und der 
katholiſchen Kirche beſteht eine — die aus dei 
Uatur der Organtfationen hervorgeht. 
die größte Gedankenfreiheit, und die anderen fuchen alles 
Erheben gegen eigenmädhtige Autorität, die Derftand und 
Seele in Knechtfchaft halten möchte, zu erftichen. 


hi 


ie einen fuer 
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| Den Sreimaurer des Kontinents”, bemer pa 
# z N # merkt der \ a ⁊ 
liche „Sonntags-⸗Beſucher“, trifft die Schuld für die Ba 
lutton in Portugal und die daraus folgende „Derfolgung 
unferer Kirche“ in diefem Lande. In a Spanten 


und Italien find die Führer der tsfleri ; 
— 2 Der — be Dei VE 
acht iſt der freimaurerifche Feiertag in Jtalien. In den 
DEUGUNGEEN zweihundert Jahren hat jeder organiſierte 
Widerſtand gegen die Kirche feinen Anfang oder die größte 
Unterſtützung in den Freimaurer⸗Cogen gefunden. Es 
würde ſchwer fein, aus dieſer Zeit einen einzigen nennens— 
werten Feind der (päpftlichen) Chriftenheit zu nennen, der 
nicht mit Sreimaurerei identifch wäre, Nur wer für die 
Tatſachen der Gedichte blind ift, kann verfehlen, den 
(für das Papſtreich) fchädlichen Einfluß der Freimaurerei 
auf dem Grunde der mterifanifcyen Zuftände zu fehen, 
fowie auch in anderen katholiſch⸗amerikaniſchen Ländern.” 


- Eine der regulären päpftlichen Sitten ift die, die Haupt« 
aufmerkffamteit der Katholiten auf Gebet gegen freis 
maurerei zu lenken und mit gutem Recht, denn „die Flut 
ift nicht nur auf dem Wege, fondern fte ift ſchon da“ 
wie eine freimaurerifche Zeitichrift fagt, und fährt dann fort: 


„Die haben das Vorrecht, nicht nur jeden erflärten 
Freimaurer, fondern auch jeden Proteftanten der Religion _ 
nad), jeden wahren Patrioten, der fein Daterland liebt, 
su uns zu zählen, ob es nun Untertanen einer Monarchie 

oder einer Republif find, welche die gefchriebenen oder 
ungeſchriebenen Derfaffungen und Gelee ihres Landes 
obenan ftellen und fie höher achten als die dogmatiſchen 
: und manchmal graufam, blutigen Erläffe und Bullen des 
Papſttums, um zunädıft einmal den verdächtigenden Un⸗ 
griffen der römifch-Fatholifchen Kirche zu widerftehen.” 





| dafür verantwortlich iſt, aber es ift fo gut”. 


wuünſchen, und feßt ift die Zeit ihres Berichtes gekommen. 
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Die Zürsliche Zuſammenkunft der ftreitenden frei— 

maurerifchen Hlubs Amerikas in Wafhington, iſt Fein 
gutes Zeichen für das Papftreich, noch die Tatjache, daß 
Wilfonismus und Jmperialismus tot find, und daf 
Warren ©. Harding ein Sreimaurer zwetunddreißtgften 
Grades if, Bei dem Feſtzug der Derfammlung wurde 
ihm eine feierliche Begrüßung dargebracht für das, was 
man von ihm erwartet, und ein ungeheurer Beifall ftieg 
auf: „Wir lieben Sie, Mr, Harding, weil Sie einer der 
unfrigen ſind!“ Unfer Glückwunſch jedem Lande, das fid) 
freimaht vom Einfluß Roms, 


Amerika wehrt fich gegen „Non: Bolitik“. 


„Nag Rom Religion bringen fopiel es will, aber 
feine Politit!”, das war dte Parole, die beim Umzug 
am St, Patrids-Tage von einer Fahne herunterleuchtete. 
„Was haben wir je getan, daß diefes gefchehen Eonnte?“ 
fragte hierauf der Priefter Francis P. Duffy. Das ganze 
Land hat angefangen danach zu fragen, was die Ver— 
treter des Papftreihes getan haben und tun. Xichter 
Cohalan vom oberiten Gerichtshof in New Bor? ant- 
wortete dem Prieftet Duffy: „Was damit los iſt? Daß 
es die Wahrheit ift, das ift los, Ich weiß nicht, wer 


Kichter Cohalan von Hew Dorf fagt: „Eine große 
delle des UnticKatholisismus beginnt das Kand zu über 
fluten, und um diefe zu befämpfen, müffen fi} die 
Katholifen mit den furchtbaren Waffen der Bildung 
(Erziehung) und tieferer Geiſtigkeit ausrüften”, 
Ste haben fünfzehn Jahrhunderte Iana Gelegenheit 
gehabt, zu zeigen, was fie in diefer Richtung zu fun 
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EErſcheint es nicht ſeltſam⸗, klagt der Erzbi 
hanna von San Francisko ih einer —— — el „ 
im Öftober letzten Jahres „daß nach allen unferen Mühen x 
der katholiſchen Pädagogik in diefem unferen Kande unfere 
Eehren fo wenig Eindruck auf die Bemüter des Dolls 
gemacht haben?” | — 


Auch Irland erkennt das Welt⸗Geheim⸗ WER 
und macht fich frei. ng. | 

In London fchrieb der Art W’Brien, der Sekretär des 
irtfchen Bundes für Selbftbeftimmung betreffs Kardinal 
Bourne, den Papftreichs-, Fürften" in Eondon: 

„Kardinal Bourne mag. hoffen, daß feine partetifch 
politifche Predigt der Lätigfeit feiner Regierung dem 
Vatikan hilfreich fein wird... Es würde gut für ihn 
fein, wenn er verftchen würde, daß nicht einmal die em 
gebenften Hatholifen in Irland, oder unter den Irländern 
in der ganzen Welt, politiihe Führerfchaft oder Diktatur 
von Rom annehmen würden,“ 

Und du, mein Deutfchland? 

Was Rom an irgendeinem Weile der Erde an Ein- 

fluß verliert, fucht es an anderen Stellen wieder zu ge 
winnen, denn es gibt feinen Dlan nicht auf, die jett noch 
geheime Überherrfchaft der Erde eines Tages wieder zu 
der offenen machen zu können, wie die vergangenen Jahr- 
hunderte fie Fannte, Daher bleibt und muß feine Parole 
ets bleiben; Vernichtung allen nicht-katholiſchen Eine 
Kfes und Stärkung allen romfreundlichen Einflufies, Es 
kann ja nicht fein, daß ungeftraft und ungehindert noch 
ferner ein Einfluß am Werke bleibt, der ſchon fo viel zu 13 
— Deutfchlands Ruin beigetragen hat, ft es nicht befannt, 
daß A, D, Müller, Rom (Botha 1921) fagt in „Paplt 
und Kurle”, Seite 205: F | | 
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„Die italieniſche Regierung tft während des Krieges 
über die Lage in Oſterreich und Deutfchland durch die 
Chiffretelegrammte der apoftolifchen Nuntien ausgezeichnel 
informiert geweien? 


Man muß doc in Deutfchland aufwahen und er 
fennen, was die „Magdeburger Zeitung” treffend fagt in 
Ir, 23, 1924: 

„In Bayern iſt es immer wieder der Politiker: im 
ſchwarzen Rod, der feine fefte Stellung dazu benützt, um 
duch das Medium des bayrifchen Volkes das Reich, 
defien Schwerpunkt noch immier im proteftantifchen Preußen 
liegt, in feinem einheitlichen Gefüge aufzulockern. Der 
durchweg römifch orientierte bayrifche Klerus führt einen 
verſteckten Hulturfampf — nicht etwa gegen das Reid) 
an fich, fondern vielmehr gegen den norddeutfchen Pro- 
teſtantismus. Und dazu ift ihm jedes Mittel recht: von der 


Erziehung der breiten Doltsfhichten zum Preußenhaß bis 


zur Sprengung des Reiches durch die Derwirflichung föde— 
raliftifcher Prinzipien, die zur Zerfchlagung des norddeut« 
ſchen proteftantifchen Blods führen und damit deflen über- 
tragende politifche Groͤße endgültig befeitigen müßten. 


In Preußen aber werden dtefe Beftrebungen gerade 
von den Kreiſen unterftüßt, die traditionsgemäß zu den 
fchärfften Gegnern der Rompolitit gehören. Es mutete 
manchmal geradezu grotesk an, wie die Deutfchnationalen 
die — Wünſche unterſtützen aus purer Oppoſition 
gegen das Reich, wie ſie ſich ſo zum Werkzeug einer 
Politik machten, die ihrem innerſten Weſen entgegen ge 
richtet iſt. Werden dieſe Kreiſe jetzt, da die Frage des 
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Derhältniffes zwifchen Reich und Känd i 
aufgerolit ift, die nation begreifen? "Werden * 
greifen, daß es im ihrem eigenen Intereſſe legt, die 
preußifche Stellung im Reich zu feftigen P“ 

Ja, wahrlich teufliſch wirkt es, 
ne ein fatholifcher Schreiber * — 
heimer Tageblatt”, 3. Januar 1924, hohnend fehteibt: 

„Su ſehen, wie die Batholifche Kirche am Ende von 
zwei Jahrhunderten die auf ihre Dernichtung ausgingen, h 
wie feine zuvor, in dem Augenblicke, wo die flaatlichen 
und fozialen Schöpfungen diefer beiden Jahrhunderte 
perfagen oder zufammenftürzen, feflgegründet, ruhig und 
ſtark daſteht, beſſer als je gerüſtet.“ 

Mer bewirkte dieſen Sufammenftuz? Romtl 


Einige Zeihen m unferen Daterlande fcheinen zu 
zeigen, daß verfchiedene denkende Leute aufmerkſam werden 
auf die Quelle aller Not der Erde und fie zu verſtopfen 
beginnen; Nachrichten aus München fagen: 
Proteftfundgebung der Münchener Katholiken, 


WTB. München, 12, Dezember, Das Zentralkomitee 
der Münchener Katholtfen befaßte ſich geftern erneut mit 
den Angriffen gegen die katholiſche Kirche und Kardinal 
Faulhaber. In einer von der Verſammlung angenom- 

,  Menen Entſchließung wird die bayrifche Staatsregierung 
aufgefordert, alles zu unternehmen, was geeignet ſei— 
derartige Vorkommniſſe für alle Zukunft unmöglich zu 
machen uſw. 
Das feuer, das das Papftreich verbrennt, ift das 
Leuchtfeuer der Freiheit der Dölker der Erde; denn, folange 
die Welt und Menfchheit unter dem Einfluß dieſes Sy- 
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ftems fchmiachtet, wird nie Ruhe, nte Gedeihen und nte 
Friede auf Erden fein, Mlänner in Deutfchland, ſeid auf 
der Hut! Bei jeder politifchen Handlung, fei es irgendeine 
Wahl oder fonft etwas, ſei es Befekung von Staats« 
ämtern, fei es Preffe, Politik oder irgendein zwar une 
fihtbar, aber deutlich im Volke bemerkfbarer tätiger 
Einfluß, ob religiös, wirtfhaftlich oder fonftwie; denft an 
die geheimen Umirtebe diefes Welt⸗Geheim⸗Reiches und. 
fontrolliert das Gefchehene daraufhin, Rom hat feine 
Singer faft in jedem Brei Es gewinnt feine Anhänger 
mit der betrügerifcyen dee, es wolle das Köntgrih 
Gottes aufrichten. Roms Berrfhaft war und ift das 
Königreih des Teufels auf Erden, Beweis; Sinfteres 
Mlittelalter, Jefuitismus und die in diefer Brofchüre aufe 
gezählten Schlechtigfeiten, Solange diefe Einrichtung des 
Satans, die Priefterherrfchaft: Curia Romana, nicht die 
katholiſchen Gläubigen, befteht, kann der ideale Zuftand, 
- den die Bibel Königreich Gottes nennt, nicht kommen. 
Uber alles beweilt: Der Morgen fteht vor der Tür; 
daher: Los von Rom!!! 


Die religidfen Gegner Roms. 


Su den ernfteften und aud) am meiften von Rom 
gefürchteten Begnern gehören neben einigen anderen, 
weniger pofitiv tätigen religidfen Hreifen, wohl bie 
„Ernften Bibelforfher“. Wach den eigenen Angaben 
der Ernften Bibelforfcher find diefe Chriſten unter allen 
Dölfern der ganzen Erde zu finden. Meiſtens wird die 
Kehre der Bibelforfcher von den großen und Beinen 
Kirchen der Gegenwart, als „amerikaniſches Gewächs“ 
oder als „amerifanifhes Chriftentum” abgelehnt. Die 
Bibelforfcher felbft aber lehnen jedoch diefe Redewendung 
ab, indem fie — in der Tat mit gutem Recht — fagen, 
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daß man dann ja auch pom Proteftantismus i 
deutfchen Ländern als * 9* * Gewãchs aan es 
(chem Chriftentum“ reden Eönnte, Die verfchtedenen An- 
griffe, die man fonft gelegentlic} gegen die Bibelforfcher und 
ihre ‚Kehren madıt, beruhen, fo behaupten die Bibel- 
foricher, auf Entftellung und Derdrehung ihrer ehren 
durch veligiöfe Gegner, Befonders wertvoll war dem 
Derfaffer die in einer Magdeburger Zeitung durch Bibel 
forſcher veröffentlichte Erklärung, welche fagte: „Die Be- 
hauptung, Bibelforfcher trieben jüdiiche Weltherrfchafts- 
propaganda, ſtammt von religiöfen Gegnern der Bibel- 
forſcher, welche ſelber Weltherrſchaftsabſichten haben und 
ihre eigenen Abſichten nur durch Verdächtigung anderer 
zu verbergen ſuchen. Wer durch dies nachdenklich werdend, 
dte Schriften der Bibelforfcher zur Hand nimmt, findet in 
der Tat viel Bemerkenswertes zu dem in diefer Brofchüre 
Geſagten auch in religiöfer Beziehung. Er wird es dann 
perftehen, warum Fatholifche Schreiber, wie z. 3, Pfarrer 
gienhardt, Schlegel und andere, ganze Bücher fchrieben 
gegen diefe Leute, deren Einfluß in religiöfer Beziehung 
ihnen ohne Sweifel, und zwar mit Recht abträglic für 
diefes große Geheim⸗Reich erichten. 

Es mag ſich nun irgendein Menſch zu den Kehren 
der Bibelforfcher, foweit fie innerfonfeffionelle Fragen an- 
gehen, ftellen wie er will; eines muß aber jeder dor 
urtellslofe Prüfer ihrer Kiteratur zugeben: fie leiften mit 
ihrer Hampfesarbeit gegen Rom, die fie, nebenbei bemerkt, 
in aller Sachlichfeit, ohne die fonft übliche Gehäſſigkeit 
nur allein mit Darlegungen aus der Bibel führen, dei 
Ulenfchheit einen unſchätzbaren Dienſt. Deshalb find fi 
wahrfcheinlid von diefem Welt-Beheim-Kolof Kom, 
weil fie ihm fo abträglich find, auch ftets fo fehr befämpft 
und in falfchem Kicht dbaraeftellt worden. Um nun aud 
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für Chriſten, welche die Frage „für oder gegen Rom” 
meiftens nur vom biblifcyen Standpunft aus entichieden 
haben wollen, das Nötigſte hier zu bringen, fand der 
Derfaffer unter den Dielen, was er prüfte, nichts Beiferes, 
als wie die Darlegunaen dtefer Leute, deren Summe 
aller ihrer biblifchen Unterfuchungen nit Bezug auf Roms 
Herrichaft folgende tft: Die Berrfhaft Roms tft unter 
allen Umftänden abzulehnen, denn fie ift Bott wißfällig, 
wird von ihm verurteilt und in der Bibel als herrſchaft 
des „Anti⸗Chriſtus“ bezeichnet. Bei dem Wenigen, daß 
aus einer in der Bibelforſcher⸗iteratur enthaltenen Fülle 
logifch zufanımengetragenen, ftets biblifch bewiefenen 
Materials entnommen hier gebracht wird, beruft fih 
der Derfaffer auf die im Derlag der Wachtturm Bibel- 
und TraftatsGefellfhaft Magdeburg erfchtenenen Werfe: 
Steben Bände „Schriftftudien” von Paftor Ruſſell, fowie 
die Brofchüren „Die Harfe Bottes“ und „Welt in Not“ 

(von Richter Rutberford), Der Hauptinhalt der Dam 
legungen bdiefer Gegner Roms ift, foweit er fh auf 
unferen Gegenftand bezieht folgender: „Der Menſch wurde 
von Gott erfchaffen für ewiges Keben auf der Erde, vi 
Bott ließ die Sünde für eine von ihm im voraus bs 
ftimmte lange Seitperiode zu, damit die böfen folgen _ 
des von dem willensfreien Menſchen felbft gewählten 

Weges des Ungehorfams gegen Gott — allen Geſchöpfen 

völlig offenbar werde, Er verfprach jedoch fchon beim 
Sündenfall im Garten Eden eine Befreiung — und das 

mit Wiederbringung der Möglichkeit ewigen Lebens 


auf Erden — durch „den Samen des Weibes“. Diefer 
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dort genannte Saıne, der übrigens auch von allen Pro= 
pheten der Bibel als „Erlöfer“ der Menſchheit verheißen 
wird, ift Chriſtus. Er wird vermittels feines Geiftes, 
der in feinen Kehren liegt, für eine Zeit von 1000 Jahren 
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(Offenbarung 20:2-—6) die Welt unſichtbar behe 

mie es bis dahin gleichfalls der hr er 
Mit Chrifto werden alle diejenigen als geiftige Wefen erhöht 
und an diefem Werfe teilhaben, die auf Erden während 
der verfloffenen 1900 Jahre feine Nachfolger, „treu bis 
um Tode, nicht Namenchriften* waren. Erſt wenn diefe 
„Erwählten“ und „treu Befundenen“ vollendet find, bes 
ginnt die Errettung der Welt (Offenbarung 21:1--8) 
und ihre Zurückbringung zu ewigem Eeben auf Erden, 
(1. Korinther 15:25—26; Philipper 2: 10— 11; Jefaja 
25:78). Satan, der Derführer der Menfchheit, kenni diefe 
fegensreichen Abfichten Gottes für die Menfchheit und will 
verhindern, daß die Menſchen Ausſchau halten nad; diefem 
Morgen der Befreiung der Welt (Bibelforfcher nennen 
diefe Zeit das „Boldene Zeitalter” — fiehe auch die von 
ihnen viel empfohlene Seitichrift „Das Goldene Zeitalter“, 
Verlag Magdeburg). Satarı kann angefidhts der beftimmten 
Ausfagen der Schrift nicht leugnen, daß diefes „Königreich 
Gottes“ kommt, daher verfuchte er durch eine „Ylahahmung” 
za täuſchen. Diefe Nachahmung bezeichnet die Bibel als 
Anti⸗Chriſtus“. UntisChriftus heißt nicht „gegen Chriftus“, 
fondern ſich an die Stelle Chriftt oder Bottes ſetzen. 
Beweis: 2. CTheffalonicher 2: —4. Ein foldyes Syftem 
ift das Syftem des Papfttums, des Standes, der ſich 
„Böttlichftes aller Häupter* nenr.en läßt; (Schriftftudten 
Band 2, Seite 295); der ſich nennt „Ehriftus durch 
Salbung” (Schriftftudten Band 2, Seite 295); der, troßs 
ben die Bibel fast, „ihr follt cuch nicht „Dater” nemien 
laffen, nur einer ift euer Datex, euer Dater im Hinmel“ 
(Matthäus 23:9) ſich „Heiliger Dater der Däter“ nennen 
läßt (Schriftftudien Band 2, Seite 295). Was die Bibel 
Pſalm 2 Ders 12 fagt, wendet das Haupt dieſer Welt» 
Monarchie, der Dapft, auf fi} an, indem er fi} von 
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7 mu. 1 ER 
u DEE MEIKE... u. UME un. der Knecht. 
Eich hher, du Menſch-..............2....... Und denke recht — Lux 
Dies ift der Herr ................- Iſt dies fen Knecht? t 
4 Der Herr trug Schande, Spott * Bohn Der Knecht trägt eine goldne Kon, 
7 Dem Herrn man in das Antlik fpie...... Dor feinem Knecht beugt man das Knie 
{ Den Herren man verfolgt und fchlägt ... Den Hecht auf güld’nen Thron man trägt. 
Der Herr ſchier alle Ehr' vermißt......... Dem Hnechte man die Füße küßt. 
F Der Herr iſt müd' ohn' Ruheftätt!......... Der Knecht iſt feiſt und ſtolz und Fett, - 
i Der Herr erblihh am Kreugesftamnt...... ft dies, wie er, ein Opferlamm? 
9* Bevor er ſtarb, da ſagte er: ..... Der Knecht, nicht größer wie fern Bert, 
‚Wil teilen er mit ihm den Lohn... Muß Schande leiden, Spott und Bohn. 
ieh her, du Menfch...unnnnncennnennn.... Und denke recht: 











* Dies iſt der Herr .P.5.. Iſt dies fein Knecht? N x 
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deleiꝰ und entnehmen ihm das Wichtigfte deffen, was auch 


ſchnurſtracks zumiderläuft. Und die römische Kirche — wer will 


, — U) 
Neueſte „Erkenntnis-Stimmen“. 


Kurz vor dem Abſchluß des Begenftandes werden 
wir noch aufmerffam auf einen Artikel in Lir. 23, 1924 
der Leipziger Neueſten Nachrichten betitelt: „Sonderbüns 


‚in dieſen Kreifen deutlich über die Stele und Pläne des 
Welt⸗Geheim⸗Reiches gefagt wird. 


„Wenn e8 fich bei dieſen Beftrebungen — bie mit bem Ichand« 
baren Treiben des Qumpengefinbel in franzbſiſchem Solde nicht zu 
verwechſeln find — auch nur um enge bäuerliche und fozialiltiiche 
Kreiſe Handelt, jo ift bie Bewegung doch nicht Leicht zu nehmen 
Denn dieſe Beſtrebungen beden ſich im großen ganzen doch mit 
benen, bie der Kreis um ben Bankier Louis Hagen in Köln verfolgt. 
Und babei handelt e3 fich nicht um Stleinbanern und Urbeiter, fonbern 
— leider! — um fehr, ſehr einflußreiche Herrichaften.* 

Dann wird gezeigt, daß in gewilfen Streifen in Deutichland, 
weiche „Nom“ ſehr nahe fiehen und feine Oberherrichaft münchen, 
fogar unter Umftänden ein Landesverrat ald das „rechte Mittel” 
begrüßt wird, Der Ürtifel fährt fort, vom Zentrumsmann Louis 
Hagen zu jagen, er „habe im reife berer, bie er für ficher und 
—— hielt, über „Veränderungen ber Lage” geſprochen, bie 
„auch und unter Umſtänden zu einer Veränderung unjerer Stellung⸗ 
nahme zwingen Lönnten”. Daß ber Syndikus der Handelslammer 
öffentlich erflären mürbe, Herr Louis Hagen habe in feiner Nach- 
tiichrede bie ae erörtert, unter denen Landesverrat das 
Gebot der Etunde und zufällig auch ein gutes Geſchäft werben 
önnte, war nicht zu erwarten! — — — | 

Weiter kennzeichnen in demfelben Artikel dann klare 
Worte dasjelbe, was wir bereits vielfach anderweitig 
bewiefen jahen: 4: 

„Das Zentrum Tann fi mit vielem abfinden, mas Mic 
andere Barteien unerträglich wäre, wofern e8 nur Den Snierefien 
der hinter ihm ſtehenden Weltmacht, der römlichen Kirche, ne | 






ihr einen Vorwurf daraus machen! — treibt, wie jede Weltmadgt 
bie Volitit, Die ihrem Weſen gemäß dit, nicht Die Boritit, Die 
uns am angenehmiten wäre. Denkt der politische Engländer in 

Erdteilen, jo benft die Bolitif der Kirche in Jahrhunderten. Cie | 
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| n, was wir nicht Tönen und nicht wollen: über „eitliche Gr- 
j ſcheinungen wie den deutſchen Proteſtantismus und den tonetfionafofen 
| ru en Einheitsſtaat Hinwegfehen. Und wenu fie da ftantliche 
BGebilde fteht, wie ein Städentidhland mier Führumg eines 
tal en Bayerns amd einen unabhängigen Nheinktant mit 
fa port er Mehrheit und Fathofifcher Neglering — wer will fie 
daru ſchelten? Das Intereſſe der Kirche kann fordern, daß fe vl 
ſich auf folche Veränderungen einftelle, und das Zentrum wird, wen 
fie ed tut, deshalb moch nicht proteftantifch werben. Unfere Dumme — — 
inffiäbe, womit De Kirhengntuie a nat un8 bie gang anderen 
5 rqenpo r e Werte ⸗ 
wohnt iſt, gar nicht borftellen da rn 
Die Maßftäbe aber, mit denen Rom alle irdifchen 


Merte mißt, mögen beleuchtet werden durch ein Flugblatt, 


daß der Bibelverlag Alerander Rüdiger, Berlin C 2, An 
der Stralauer Brüde 9, herausgibt, und das wir im 
teilmeifen Wortlaut hier abdrucken: 


„Separat- Abdruck 
vom September 1904. 
„Dresdener Tageblatt” (Deutiche Wacht Nr. 215). 

Seit dem Erjcheinen bes nachſtehend veröffentlichten SFefuiten- 
Briefes find 20 Fahre verflojfen, der große Krieg ift verloren, das 
proteftantiiche Kaiſertum zerfallen, Öfterreich zerriffen und einftweilen 
Mepublifen an feine Stelle getreten. 

Unſere Heutige Zeit zeigt dem objektiven Beobachter und Ge— 

- ſchichtskenner die Klugheit Kirchlicher Politil; die auf jahrhunderte- 
fauger Erfahrung beruht. 

Die größten Wünſche Roms find erfüllt, Die Leitung ift römiich, 
alles Vermögen bed Neiches und Volles genommen, kurzgefaßt, was 
Offb. 18:2 geſchrieben hat ſich buchſtäblich erfüllt. 

‚Hierzu vergleiche ©. O. Sleidan, 1923, „Segenreformation” und 
Graf v. Hoensbroech, „AA Fahre Jeſuit“ 2. Band., ©. 122: Agnatius 
v. Loyola gründete 1540 den Sejuitenorben zur Ansrottung des Pro- 
teftantismnd, S. 168, Jeſuit Mob 1851; „Unfer Endziel ift die 

Hohenzollern zu ftürzen. Bebaltet das im Wuge, und wenn ihr's 
verratet, wird 8 abgeleugnet werben, 
Ein Jeſuitenbrief. 
- Aus dem Lateinifchen fiherfegt.) 
ch erhielt, geliehter Sohn, Dein Schreiben, und es erfüllte mich 
mit Genugtuung; aber auch mit Bejorgnis, denn vielleicht Tonnte es 
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in die Hanb eines Unbernfenen fallen, da Dir die für unferen Ver— 
tehr gültigen Regeln nicht beachtet hattet, 

Betrachte Dir, geliebter Sohn, meinen Brief genaul Du wirft 
daraus lernen, was Du verfäumt haft und die fich ſeit Jahren in 
Deutichland befinden. Dat Ihr jetzt auf Befreiung von dem Zwange 
ber Heimlichkeit hofft und dringend wünfcht, bald öffentlich in dem un— 
Bergen Sande der Ketzer wirkten zu Eönnen, — ich ſehr wohl. 

er Euer Wunſch und Wille ift nicht der Wille des Ordens, Ihr kennt, 
wie mir Scheint, obwohl hr ſeit Sahren mit gutem Erfolge unter ihnen 
arbeitet, dieſe Deutichen doch noch nicht vollitändig. Man muß ihnen den 
heiliamen Trant, durch den fie von der Krankheit genefen und wieder 
zur heiligen Geſundheit des allein feligmachenden Glaubens zurüd- 
tehren follen, heimlich beibringen. Wie ein kluger Arzt die Meier 
vor dem Auge de3 Kranlen verbirgt, den er mit feſtem Schnitte von 
einem Abel befreien will, fo müffen die Glieder der Geſellſchaft Jeſu 
fid) verborgen Halten. Denn wir Söhne bes heiligen Ignatius find, bie 
Iharfen Meſſer der heiligen ftreitenden Kirche; felbit wenn ber erfte 
Paragraph jenes gottlofen, gegen und gerichteten Geſetzes aufgchoben 
würde, dürften unjere Väter nicht fogleich die Arbeit beginnen. 


Warum auh? Sind von ben Unfern nicht fchon jo viele als | 


nötig in Deutichland, um jene herrliche Bewegung ber Katholiten an 
zufachen und audzuarbeiten, bie heute unter dem Namen ded Zentrums 
eine jo große Macht geworben ijt? Es mag auch ſchmerzlich fein, das 


° ehrwürdige Kleid des Ordens nicht tragen zu bürfen und Eure Zur 


gehörigleit zu ihnen A verſchweigen zu müfjen. Über die Not 
mendigfeit gebietet e3, denn man darf biefe Deutichen unter feiner 
VBedingung reizen. Der Geift jenes dreimal verfluchten Ketzers Luther 
ft noch nicht geſtorben, er Fönnte leicht mieder erwachen, ehe bie 
Bande feit genug geſchlungen find, mit denen die heilige Kirche Die 
Deutſchen an fi zu feſſeln eutſchloſſen iſt. ... 

Ihr ſteht, geliebter Sohn, auf einem gar wichtigen Poſten, denn 
an ber Wiedergewinnung Deutſchlands iſt der heiligen Kirche alles 
gelegen. Blicke um Dich), mein Sohn! Was andere Länder der Kirche 
geben fonnten, das Haben fie ihr gegeben. Spanien, unter deſſen 
gebencbeieten Fahnen fie (Die Kirche‘ einft ihren Siegeszug hielt, ijt 
mir noch ein Schatten, Oſterreich, daß ung eine gejegnete Zufluchts- 
ftätte in den jchlimmften Tagen der Aufklärung war, faun und nur 
menig mehr nützen, denn ed fteht vor dem Berfall, Unſer Ztalien 
iſt nicht umſonſt fait zwei Jahrtauſende der Gig des Fapftıums ges 
weien und macht mit der. Meligion nur Geſchäfte. Frankreich, Lie 


ehemals geliebte Tochter, warb abtrinnig und zerichneivet buch rue . 
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Iofe Freimaurerhäude dad Band, dad bie Kirche mit ihm vereinte. 
Wir brauchen ein neues, Fräftiges Wolf, von beffen. Mark mir 
ein Jahrhundert ober mehrere zehren können. Wir brauchen bie 
Deutichen, wir brauchen fie unbedingt, wenn nicht bie heilige Kirche 
Schiffbruch Leiden fol. Die göttliche Voriehung hat es in ihrer 
Weisheit zugelalien, daß Deutichland einst abjiel vom wahren Glauben. 
Die Kirche nahm ihre Rache dafür, Dreißig Jahre zerriß ein durch 
unjere unermüdlichen Väter geſchürter Krieg das ketzeriſche Land, und 
als dauernde Strafe beicherten wir ihnen den Glaubenszwieſpalt, bet 
fih niemals fchließen darf, es fet benm, daß alle deutſchen Ketzer 
heimfehren in Die weit geöffneten Arme der Kirche.... Sie werben 
ihre Naden dem Joche der Kirchen beugen müfjen. 
Wir konnten die Deutſchen entbehren, folange und andere Länder 
und Völker Behrung boten. Seht aber müffen wir bie Deutichen 
haben, und wir werben es gewinnen!... Wenn nod 10 Jahre ind 
Land gegangen find, haben wir durch geſchickte Verteilung der polnifchen 
Ücheltermaffen in allen Provinzen zahlreiche Herbe für unſer heiliges 
euer. Darum haltet die Hände über die Polen; fie find der Same 
Gottes in Deutſchland, und alles, was ihr an den Polen tut, kommt 
der Kirche zugute, ... Über jet müffen wir noch Hug fein mie bie 
Schlange, damit wir dem dummen deutſchen Rieſen die Glieder feit 
umminben tönnen, ohne daß er merkt, wie wir ihm feſſeln. Im 
größten Bunbesftaate find wir fait am Ziele, — Aber wenn wir 
nun erit Preußen haben, ift das Neich unſer. Stellt Eud, wo bie 
unfern in der Minderheit find, gar friedlich an, aber gründet dabei 
überall Beitungen und Wereine; veranftaltet Aufzüge, Die jpäter zu 
Prozeſſionen werben können; und gewöhnt das Volk langſam und 
beharrlich an den Anblick kirchlicher Machtentfaltung! Wer ſich gegen 
unſere Unipriche wendet, ben nennt Friedensſtörer und Forderer ber 
Sozialdemokratie... .. In 20 Jahren muß Deutichland mit Albſtern 
Uberſchanzt fein, und von diefen Burgen aus werben wir herrichen, 
Do genug diesmal, Richtet Euch genau nach dem, was ich jchrieb, 
und Du eritatte bald wieder Bericht. 


Sei gefegnet, geliebter Sohn, und lebe wohl“ 


| Die weit diefer Plan heute ſchon gelungen ift, das 
‚zeigt trefflich G. ©. Sleidan in „Oegenreformatton“, 
Berlin. Deutfchland hat fat 23000 Fatholifche Priefter, 
mtonatlih faſt 19-—20. Batholifche Uloſtergründungen, 
‚2912 fathol. Kongregationselleugründungen ufw, Das 
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find einige bedeuffane Zeichen, die er aufzählt. Berfin 
foll fcheinbar im Sturm genommen werden, um dem 
übrigen Deutſchland um fo beffer diltieren zu können. 


Berlin mit feinen kaum 500000 Katholifen ift Biſchofsſitz 


geworden; hat über 100 kathol. Örbdensanftalten, 105 
Kapellen, 36 Gemeindefchulen, 4 höhere Mädchenſchulen 
und verfchiedene Privat Schulen, faft 100 Kranken», 
Weifen- und ähnliche Anftalten ufw, Deutſche, macht 


die Augen auf: Der Diktator von Rom fit mitten im 


eurem Kande, 


Wir fchließen nun die Debatte mit dem Wunſche, 
daß alles, was hier dargelegt wurde, der Menſchheit den 
Weg zeige zur Befreiung. Nicht rohe Gewalt oder gewalts 
fame Dernichtung beftehender Dinge, fondern Kehre der 
Mahrheit und Eicht der Aufllärung follen bewirken, daß 
der Menſch ungezwungen, freiwillig, verlaffe was er als 
Unrecht erkennt, und daß dann, wenn von allem Edlen, 
Reinen und Geraden verlaffen, ganz alleine aufhört 
zu beftehen, was Fein Recht hat zu fein auf der Erde, 


weil es von Edlen, von Keinen und Geraden abgelehnt 


wird. Darum; Aufklärer vor! 


Ruhig, fachlich und leidenſchaftslos redet die Wahrheit 
und die Wahrheit wird euch frei machen! 





Die Wahrheit wird an die ‚Stelle von Mlenfhen- 


verehrung und Dergötterung, wie Kom und fein Haupt 
fie verlangt und von feinen Anhängern auch erhält, 


wahre Öottesverehrung ſetzen. Dann wird „Menſch im 
Menſchen fehen was er fehen follte: ein Gottes⸗Geſchöpf; 


dann werden unter den Dölfern aufhören zu arbeiten 
die Einflüffe von Lüge, Tufchelet und hinterhältiger Zus 
trägeret, welche jetst die Atmoſphäre vergiften und bes 
wirken, daß die Dölfer und Legierungen, anftatt ſich 
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geiſtig zu befeſtigen, zu läutern und zu ſtärken, ihre beſten 
Fahigkeiten und größten Einnahmen zu Uriegszwecken, 
a jo zur Demichtung der Kultur gebrauchen. Dann wird 
es möglich werden, daß die Regierungen der Erde Der- 
frauen zueinander faſſen und gemeinfam an der Wohl 

fahrt der« Welt arbeiten, Heute fördert diefe geheime 
Weltmacht das Mißtrauen und den Urgwohn unter den 
Regierungen, fieht ftill, aufmerffam und berechnend zu, 
wie die Wirkung feiner geheimpolitifhen Mansver den 
Einfluß und das Anfehen der nationalen Regierungen 
ſchwãcht, folange, bis die Natlofigkeit fo groß wird, 
daß Kom mit der Mline des gütigen Retters fommen 
kann, um die Erbfchaft anzutreten: Weltherrſchaft! Darum 
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neoch einmal: „Eos von Rom!” 


0. Der Reformation Sieg und Niedergang. 
* Eine Nacht war da und ein Morgen lam, 
* Der der Finſternis ihre Schatten nahm, 
Der den Stock zerbrach in der Heuchler Hand 
Und die Ketten nahm dem bedraͤngten Land. 


“af Doch, was der getan, ber für Wahrhelt vang 
u Bald in feiger Schar fchmup'ge Finger ſank; 
| Daß fie beugten fi) vor Gewinn und Chr, 
Was der Sieg erjocht, war gar bald nicht mehr. 


* Und die Lüge kam und verdreht bad Recht, . 
Keiner mehr war Mann, alle wurden Knecht, 

Wie bie Memmen feig fie verſtummten ſchnell, 

Schweigend Dunkel liegt, wo's einſt Licht und hell. 


* Aus dem Abgrund ſteigt nun ein Drache wild: 
Fromm iſt ſein Gewand, böfe iſt fein Bild. 
Stehet auf allſamt, bindet ihn ſogleich, 
1 Bögert gar nicht mehr, fonft verichlingt er euch! ra 
0 Folgt dem Muf zum Licht, brecht mit dem mas war; 
0 Denkt, und zaget nicht, wie im All ber War; — 
* Schaut zur Sonn’ empor — licht wie ſie und rein, 
* Ohne Ptieſter⸗Trug, muß bie Wahrheit fein. P. B. Gotthiu 
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